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ie drei Schweſtern. 
(Bortjegung.) 


„ 9. 


Als ich in der Morgenſtunde im Bett nuͤchternen 
Muthes weiter dachte, kamen mir allerdings wieder 
einige Zweifel. Es ſchmeichelte mir, daß ich der Held 
ſeyn ſollte, welcher den Zauber dieſer Unzertrennlichen 
zu löͤſen, und fo viel getaͤuſchte Maͤnnerherzen zu ſoͤh⸗ 
nen beſtimmt waͤre. Aber ich traute dem alten Satyr⸗ 
geſicht des Vaters nicht recht, es verdroß mich, daß 
ſie nicht alle drei vor mir erſchienen, wie die Goͤttin⸗ 
nen auf dem Berge Ida vor dem Hirten; und ich that 
das Geluͤbde, nicht eher aus meiner Gleichguͤltigkeit 
zu treten, bis die beiden andern aus der Fremde her⸗ 
beigelockt waͤren. f 
„Georg kam und fein Angeſicht leuchtete wie von 
einem erfreulichen Geheimniß. Ich fragte ihn, ob er 
vielleicht in Bourdeaur ſchon jetzt in der Liebe gluͤck⸗ 
licher gegen die Franzoſen waͤre, als die Deutſchen 
daheim im Felde?“ 5 
„Ich denke nicht an mich, erwiederte er. Sie har 
ben die glückliche Beſtimmung, die Ehre der Deutfchen 
zu retten. Ich habe Mamſell Conſtanze geſehn.“ — 


„Wer iſt dieſe Conſtanze?“ — 

„Die aͤlteſte Tochter von Mr. Gerſon.“— 

„Du haſt ſie geſehn? nun, iſt ſie der Reiſe 
werth?“ — 

„Werth, und wenn Sie auf den Knieen haͤtten 
herrutſchen ſollen, wie ein Pilger auf der heiligen 
Treppe — aber, was nuͤtzen meine Worte? Stehn 
Sie auf — Sie verlieren jede Minute, wo Sie ſie 
nicht ſehn.“ — 

„Potz Velten! — rief ich, ſprang auf, und ließ 
mich ankleiden. — Wenn ein Kenner vom Hambur⸗ 
ger Fiſchmarkt, wie du, in Erftafe geräth, wo ſollen 
meine fünf Sinne bleiben?“ — 

Mr. Gerſon machte mir den Morgenbeſuch. „Sie 
werden vergeben, Mr. Waltmann, ſagte er, wenn 
ich mich den Tag über nicht um Sie bekümmere, als 
bei Tiſche. Meine Tochter wird Ihnen Geſellſchaft 
leiſten, fo oft Sie fie wünſchen und ſuchen.“ 

Ich bat ihn, ſich nicht zu geniren. Er ging, und 
ich ließ mich bei Conſtanzen melden, ſobald meine 
Toilette fertig war. 

Ach mein armes Herz! — Es pochte gewaltig, 
als ich in dieſen Lichtkreis trat, um mir, gleich ſo 
vielen andern, die Fluͤgel zu verbrennen. Mich armen 
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Suͤnder uͤberfiel eine Ehrfurcht vor dieſer hohen, blen⸗ 
danden Geſtalt, die ich noch nie, außer in Paris, 
beim Anblick meiner Unbekannten, gefuͤhlt hatte. Sie 
ſtand da, wie ein. überirdijches Weſen, und auf ihrem 
ſtrahlenden G.ſicht duͤnkte mir ein mitleidiges Laͤcheln 
uͤber den Verwegnen, der ſich ee ee ihr dar⸗ 
zuſtellen wagte, zu ſchweben. 

„Das Erftaunen, ohne welches 8 Ihre Reize 
ſehen kann, iſt Ihnen Mademoiſelle nicht neu; aber 
nell iſt mir ein Anblick, der ee ee Ideal bes 
ſtiedigen würde, — er 


Soviel Fünftelte ich ſtotternd Feat; ft e antwor⸗ 


tete mir mit einem leichten Compliment, und ſprach 
mit vieler Lebhaftigkeit und Fertigkeit von gleichguͤlti⸗ 
gen Dingen. Ihre Ruhe gab mir allmaͤlig die meinige 
wieder, und ich konnte ſie mit pruͤfender Aufmerkſam⸗ 
keit betrachten. 

Ich habe die Feder nicht ergriffen, um eine Anwer⸗ 
fung für Zeichner zu ſchreiben, was zu einer vollende⸗ 
ten Geſtalt gehört. Mag Conſtanze ſich zu dem Behuf 


in Kupfer ſtechen laſſen, wenn ihr die Kunſt ſo am 


Herzen liegt. Aber ich fand keinen, durchaus keinen 


Tadel — dieſe Formen, dieſe Taille, dieſe Farbe, 


gehörten keinem Lande als dem der Schönheit an, und 
nur das braune Haar, das in uͤppigen Locken um den 
weißen Nacken floß, und die braunen flammenden 
Augen konnten fuͤr ein Zeichen der Ve edkſch a 
mit Frankreich gelten. 

Wie bereute ich die Schmaͤhungen, die ich i in Ham⸗ 
burg ausgeſtoßen hatte, als ich erfuhr, daß mir eine 
Franzoͤſin beſtimmt ſey! Wie ſchmaͤhte ich jetzt auf 
die Demoiſelles Soͤrgel, Watermann, Funk und 
Adler, welche fo unglücklich waren, mir damals zur 
Vergleichung einzufallen! Meine Bewunderung ver⸗ 
mehrte ſich, als fie, ohne Prahlerei und Affeetation, 
mir allmaͤlig ihre Geſchicklichkeiten enthuͤllte. Sie 
ſang, ſie ſpielte, ſie zeichnete meiſterhaft. 

Es waͤhrte einige Tage, eh' ich in ihrer Geſellſchaft 
ohne Beklommenheit ſeyn konnte. Allmaͤlig half ſie 
mir ſelbſt in's Gleis. Sie blieb ſich gleich — ſie war 
in jeder Minute entzuͤckend, aber in keiner mehr, als 
in der andern, und ich gewohnte mich an ihren Ans 
blick, wie an den eines vortrefflichen Gemaͤldes. 

Mit meiner Ruhe kam mein luſtiger Juͤnglings⸗ 
muth wieder, und ich ſcherzte mit ihr uͤber die An⸗ 


ſpruͤche, welche ihres Vaters Einwilligung mir auf 
fie vergoͤnnte. „Meine Augen haben gepruͤft, fagte | 
ich, und Gott, der mein Herz kennt, welß am beſten, 
wie verſengt es dabei weggekommen iſt. Aber ich bin 
der Sohn eines Kaufmanns und ſelbſt dazu beſtimmt. 
Wir Kaufleute pruͤfen jede Waare mit allen Sinnen 
ſo genau, als wir duͤrfen, ohne ſie zu verderben. 
Sie dürfen ſich nicht weigern, ſchoͤne Conſtanze, mir 
den Verſuch zu erlauben, ob dieſe Lippen ſich ſo gut 
kuͤſſen, als ſie ſich anſehn.“ 


Sie war zu ſehr Franzoͤſin, um einen ſolchen 
Scherz abzulehnen. Ich kuͤßte ſie — aber dieſe truͤ— 
geriſchen Lippen fingen die meinigen, wie die Leims 
ruthe den ſorglos huͤpfenden Zeiſig — ich konnte mich 
nicht davon losreißen — und als es geſchah durch ihr 
Zuruͤckdraͤngen, war meine frohe Laune weg, und mir 
fehlte, ich wußte ſelbſt nicht was. 

Ich hatte bisher kein Maͤdchen geliebt, ja keins 
berührt, die Unbekannte ausgenommen. In den uns 
ſchuldigen Knabenjahren hatte leidenſchaftliche Liebe 
zur Muſik, und in der wilden Juͤnglings zeit bis jetzt 
Pferde, Spiel, Flaſche, Jagd und witzige Geſell⸗ 
ſchaften meine Neigungen erfüllt. Ich ſah in Ham- 
burg alle Demoiſellen und Jungfern fo gleichgültig 
an, als die bereits erwaͤhnten, und konnte in dieſer 
Hinſicht hoͤchſtens in Worten für einen S 
gelten. 


Der erſte Kuß von dieſen Lippen goß Feuer in mein 
Blut. Ich ſah, ich dachte nichts, als Conſtanze; 
ich hungerte und duͤrſtete nach nichts, als nach dem 
Nektar ihres Mundes. Und da es nur von mir abzu⸗ 
hängen ſchien, fie für meine Braut zu erklaren, und 
mich jedes Genuſſes zu verſichern, den fie gewähren, 
konnte, war es ſo wunderbar, daß ich die Stufen⸗ 
leiter der Wolluſt in Gedanken erſtieg, und von jener 
Minute an jedem ihrer Reize nicht mit entzuͤcktem Erz N 
ſtaunen, ſondern mit reger Auge Begierde 
hing ? — 

Das Uebel wuchs, je öfter ich fie ſah — fie ſelbſt 
wurde unruhiger, als zuvor — ich brauchte alle 
Kuͤnſte der Welt, um wieder zu genießen, was mein 
Verlangen nur reizte, ohne es zu befriedigen — und 
vierzehn Tage nach meiner Ankunft ging ich zu Mr. 
Gerſon und erbat mit die Hand feiner Tochter. 


Der alte Mann buͤpfte auf einem Beine vor Freu⸗ 
den. Er fuͤhrte mich ſelbſt zu ſeiner Tochter und 
druckte fie in meine Arme. Ich ſchloß die Unvergleich⸗ 
liche mit dem feurigſten Entzuͤcken an meine Bruſt. — 
„Es it richtig — rief er, indem er uns zuſah! 
ſchnippte mit den Fingern und tanzte in der Stube 


herum — es iſt vortrefflich — ſo iſt es recht, ich 


erinnere mich deſſen noch — und morgen, Conſtanze, 
ſchreibe ich an Deine Schweſtern; denn bei der Hoch⸗ 
zeit muͤſſen fie ſeyn, um Luft zu bekommen!“ — — 


10. 

Und meine Geluͤbde, zu warten, bis ich, wie ein 
Sultan, unter drei Houris der Schoͤnſten das Schnupf⸗ 
tuch zuwerfen koͤnnte? Ach, lieben Brüder und 
Schweſtern, wißt ihr noch nicht, wie wenig derglei⸗ 
chen, Ballaſt einem Herzen hilft, deſſen Segel die Lei⸗ 


denſchaft gefaßt hat? die Geliebte hebt mit Einem 


Blick alle Geluͤbde! 

Angelique, die zweite Tochter von Mr. Gerſon, 
kam in wenig Tagen an. Sie war in Rochelle bei 
Verwandten geweſen. So ſchoͤn ſie war, ſo ſchien ſie 
es weniger neben ihrer Schweſter, und ich wuͤnſchte 
mir Gluck, ohne es zu wiſſen, wenigſtens unter 
zweien die beſte Wahl getroffen zu haben. * 

Victoire, die dritte, blieb aus. Statt ihrer 725 
nach acht bis zehn Tagen, ein Brief an ihre Schwe⸗ 


. fier Angelique, daß ſie mit der Tante, bei welcher ſie 


ſich aufhielt, verreiſt waͤre und bald zuruͤckkommen 
würde, 

Das verzögerte die Hochzeit, und ich hatte hin⸗ 
laͤngtiche Muße, die beiden Schweſtern in ihrer Vers 
ſchiedenheit kennen zu'lernen. Angelique war um ei⸗ 
nen Zoll kleiner, ihre Taille um einen Zoll ſtaͤrker, 
ihre Haut um einen Grad gefaͤrbter, ihre Zähne waren 
nicht ganz ſo klein und weiß, mit einem Worte, je⸗ 
der weibliche Reiz war ihr um ein Kleines geringer als 
Conſtanzen zugetheilt worden. Sie ſang, ſie ſpielte, 
ſie ſtickte und malte auch, aber gegen Conſtanzen im⸗ 
mer nur wie eine talentvolle Schuͤlerin gegen den 
Meiſter. Alle dieſe Bemerkungen machten mir in den 


erſten Tagen viel Vergnügen. Sie hatte uͤberdies et⸗ 


was Niedergeſchlagenes in ihrem Weſen, was ihr 
nicht vortheilhaft war. 

Allmaͤlig verlor ſich dieſer anſcheinende Truͤbſinn, 
und es lebte ein Geiſt in dem reizenden Koͤrper auf, 


den die Natllt mit Unwiderſtehlichen Intereſſe ausge 
ſtattet hatte, und der gegen Conſtanzens Gelaſſenheit 
wie ein helles Bild auf dunkelm Grunde abſtach. Eine 
Fuͤlle von witzigen Einfaͤllen firömte über ihre Lippen 
— in dem Augenblick, wo man die Pointe des erſten 
bewunderte, riß eine zweite die Aufmerkſamkeit ſchon 
an ſich. Sie unterdruͤckte oft ihren Witz, aber nie 
konnte fie die allerliebſte ſatytiſchfröhliche Phyſionomie 
des Witzes unterdruͤcken, womit ihre Gedanken iht. 
bluͤhendes Geſicht verſchoͤnerten. Ihre Handlungen, 
ihre Vergnuͤgungen hatten daſſelbe Gepraͤge. be ber 
ſang ſprach die verſchiedenſten Gefühle mit gleicher 
Lebhaftigkeit aus — ihre Gemaͤlde hatten eine hoͤchſt 
pikante Originalität, und ihre Stickerei übertraf, nicht 
in der Ausführung, aber in der Anlage, weit die ih⸗ 
rer Schweſter. 

Meine natürliche Luſtigkeit fand an der ihrigen Be⸗ 
hagen; wit wurden allmaͤlig vertrauter, und ich 
theilte Conſtanzen meine Küffe und Slufzer, Angeli⸗ 
quen meine Unterhaltung zu. Aber jene Kuͤſſe, ſo 
ſehr ſie mich entzuͤckten, jene zaͤrtlichen Seufzer, fo 
ſanft ſie meine Bruſt beklemmten, blieben bei der 
Wiederholung immer dieſelben; Angeliguens Untere 
haltungen im Gegentheil nahmen ſtets eine neue und 
angenehmere Wendung. So oft ich jene anſah, hob 
ſich meine Bruſt von zaͤrtlichem Verlangen; ſo oft ich 
dieſer zuhoͤrte, flog meine ganze Seele der reizenden 
Schwägerin zu. Einige Zeit blieb das Gleichgewicht 
— allmaͤlig fing die Schaale an, wechſels welſe zu 
ſinken und zu ſteigen — und abermals nach vierzehn 
Tagen, ſeit meiner Verlobung, liebte ich die ſchoͤne 
Conſtanze nur, wenn ich fie ſah; aber das Vild der 
einnehmenden Angelique befchäftigte mein zaͤrtliches 
Andenken in der Einſamkeit fo gut, als in ihrer Nahe. 
Was mich dabei am meiſten Wunder nahm, war, 
daß Conſtanze das Abnehmen meiner Neigung nicht 
mit Mißfallen und Angelique das Zunehmen nicht 
mit merklichem Wohlgefallen aufzunehmen ſchien. 


11. 

Mr. Gerſon ſagte zu alledem nichts. Er arbeitete 
den Tag auf feinem Comtoire und war nur Abends 
in unſrer Geſellſchaft. In dieſen Stunden haͤuslicher 
Freude uͤberließ er ſich der ſeinigen ganz, indem er 
an unſern Scherzen und Spielen Untheil ahm; und 
ich — daß der kleine Aeſop, wie er ſich ſelbßß oß 


. 


* 
* 


nannte, dem alten Fabelhelden an Geiſte nicht viel 
nachgab. f 

Er empfahl mich mehrern ſeiner Bekannten in und 
um Bourdeaur, und zog mir dadurch eine Menge 
Einladungen zu, die mich zu meinem Verdruß haͤufig 
vom Hauſe entfernten und mir zuweilen wenig Erſatz 
gewaͤhrten. Die Liebe hatte mich umgeſchaffen, und 
die feine Schwelgerei und Jovialitaͤt der Einwohner 
von Guienne hatte keine Reize mehr fuͤr ein Herz, das 
ihre Freuden gekoſtet hatte. 

Eines Abends kehrte ich vom Lande zeitig zuruͤck, 

und ſtieg am Garten meines Schwiegervaters ab, 
weil ich wußte, daß die Familie heut dort ſeyn wuͤrde. 
Ich ging auf einen Pavillon zu, wo ich die Geſell⸗ 
ſchaft vorausſetzte. Als ich mich naͤherte, hoͤrte ich 
Stimmen, und ging leiſer mehr aus Inſtinkt, als 
aus Vorſatz. Noch naͤher, unterſchied ich deutlich die 
geſangvolle Stimme meiner Braut, in wetteifernder 
Rede mit einer maͤnnlichen. — 

„Es thut mir leid, ich leide ſelbſt dabei — ſagte 
Conſtanze — aber es iſt nicht zu ändern,” — 

„Wenn Sie nur wollten, Conſtanze“ — ſagte 
die männliche Perſon, deren Ton mir bekannt ſchien. — 

„Aber ich darf nicht wollen, Mr. D' Argenet.“ — 

Mr. D' Argenet war ein Commis des Hauſes, den 
ich nie anders als bei Tiſche geſehen, und als einen 
ſtillen, hoͤflichen, wohlgebildeten Menſchen kennen 
gelernt hatte. — 

„Es iſt hart, es iſt unertraͤglich, ſagte er, von 
der liebenswuͤrdiggten Perſon auf Erden fo ſtarke Ver⸗ 
ſicherungen ihrer Liebe erhalten zu haben, und ſich 
doch getaͤuſcht zu ſehen.“ — 

„Sie wiſſen, ich kann nichts dafür.“ — 

„Ich glaube es kaum.“ — 

„pfui, ſchaͤmen Sie ſich — Sie kraͤnken mich mit 


Abſicht; Sie wiſſen fo gut als ich, wie nachdruͤcklich 
mein Vater uns allen jede Verbindung unterſagt hat, 
weil er ſich dem Vater des Herrn Waltmann verbind⸗ 
lich gemacht hatte.“ — 

„Eine thoͤrichte Verbindlichkeit.“ — 

„Das iſt ſeine Sache. Sie verfolgten mich mit 
Ihrer Liebe — der Wahlherr blieb aus, und da 
glaubte ich, ſelbſt wählen zu dürfen, und wählte Sie, 
weil Sie mir gefielen. Endlich kam er doch.“ — 

„O daß er ewig geblieben waͤre.“ — 

„Ich würde ihn nicht vermißt haben. Diefer große 
blauaͤugige Deutſche iſt fo keck, aber nicht ſo höflich, 
wie ein Franzoſe; feine Liebe iſt gebieteriſch, und | 
wenn er mit meinem Vater getrunken hat, muß man 
ſich vor ihm fuͤrchten. Aber ſoll ich meinen Vater 
deswegen erzuͤrnen? Sie wiſſen, wie ſeſt er auf ſei⸗ 
nem Sinn beſteht, und ich muß zufrieden ſeyn, wenn 
nicht einem liebenswuͤrdigen, doch einem ertraͤglichen 


Manne zuerkannt zu ſeyn.“ 


„Ach, welche Qualen laſſen Sie mich ausſtehn! 
Dieſe Reize, die ich anbete, ſollen das Eigenthum 
eines andern ſeyn, wie eine Waare ſollen Sie ihm 
verhandelt werden? Conſtanze! ich ertrage das nicht 
— am Tage Ihrer Hochzeit fliehe ich aus Frankreich, 
oder ich toͤdte mich oder ihn.!“ — 

„Sie find ein Narr, Mr. D' Argenet, und wuͤr⸗ 
den es am wenigſten ſeyn, wenn Sie davon liefen.“ — 

Der Liebhaber ergoß ſich nach dieſer Antwort, 
welche die ſchoͤne Conſtanze ſo melodiſch, aber auch 
ſo ruhig, wie alles, was ſie ſprach, von ſich gab, 
in ſo feurige Klagen, und ſprach ſo ſchnell, daß ich 
nur einzelne Stichwörter feiner tragiſchen Erpfofionen 
weghaſchen konnte. Ich hatte genug, und ſchlich mich 
eben ſo heimlich fort, als ich gekommen war. 

(Fortſetzung folgt.) 
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Wandrer 's Nachtlied. 

1 15 2. 3. 4. 5. 
Immer länger, Matter funkeln Luna, helle Komm und leihe Leuchte, gluͤhe 
Dunkler, baͤnger, An der dunkeln Gnadenquelle, Troſtesweihe Mild und heiter, 
Zieh'n die bleichen, Himmelsferne Komm mit deinen Allen Herzen, Und ich ziehe 
Starrenden Eichen Leitende Sterne Silberſcheinen, Die hienieden, Muthig weiter, 


Ueber der Matten 
Duftendes Grun 
Ihre Schatten 
Drohend hin. 


Meinem ſchwankenden 

Einſamen Schritt — 

Nehmt den Wankenden 
Freundlich mit! 


Trauter Liebe 
Suͤßes Licht: 
Brich die truͤbe 
Wolkenſchicht. 


Ach! in Schmerzen, 
Thraͤnen, Sünden, 
Deinen Frieden 
Nimmer finden. 


Grüße froͤhlich 
Deine Pracht, 
Suͤße, ſelig 


Stille Nacht. O. L. 
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Auflöfung des Raͤthſels in voriger Nummer: 


Agamemnon. ‚ 


Epigrammatiſches Räthſel. 


Was alle Welt von Hinzens Untreu” ſpricht, 
Vernimmt und hört doch feine Gattin nicht; 
Wie käm' ihr auch ein ſolcher arger Glaube, 
Er nennt ſie ſtets dankzaͤrtlich ſeine — 


Dp ———— — — 
Amtliche und Privat = Anzeigen. 


Subhaſtations⸗Patent. Wir machen hierdurch bes 
kannt, daß das sub Nr. 119 hierſelbſt gelegene, auf 384 Rtl. 
10 Sgr. abgeſchaͤtzte, zum Nachlaſſe des Handſchuhmachers 
Hauer gehörige Haus, da in dem am 9. Juli c. angeftans 
denen Termine kein annehmliches Gebot erfolgt iſt, in Ter- 
mino den 12. Februar 1833, 
im Wege der nothwendigen Subhaſtation, als dem einzigen 
Bietungs⸗Termine, öffentlich verkauft werden ſoll. 
Hirſchberg, den 17. October 1832. 
Koͤnigl. Preuß. Land⸗ und Stadtgericht. 
v. Roͤnne. 


Subhaſtations⸗Anzeige. Das unterzeichnete Ge⸗ 
richt ſubhaſtirt, im Wege der Execution, das dem Gottlob 
Urban zu Giersdorf ſeither zugehoͤrig geweſene, sub Nr. 6 
alldort belegene, und in der ortögerichtlichen Taxe vom 14. Juli 
1832 auf 59 Rthlr. 17 Sgr. 6 Pf. Courant abgefchägte 
Kleinhaus, und ſteht der peremtoriſche Bietungs⸗Termin auf 
den 15. Februar 1833, Vormittags um 10 Uhr, 
in der Gerichts⸗Kanzellei zu Giersdorf an, wozu Kaufluſtige 
eingeladen werden. 

Hermsdorf unt. K., den 17. October 1832. 
Reichs⸗Gräflich Schaffgotſchſches Frei Stan⸗ 
desherrliches Gericht, als Gerichts-Amt der 

Herrſchaft Giersdorf. 

Subhaſtations⸗Anzeige. Das unterzeichnete Ge 
richt ſubhaſtirt, wegen Unzulänglichkeit der Nachlaß⸗Maſſe, 
en dem verſtorbenen Joh Ehrenfried Frommhold in Bas 
erhaͤuſern ſeither zugehörig geweſenen, sub Nr. 19 alldort 
belegenen, und in der gerichtlichen Taxe vom 20. Juli 1832 
auf 1230 Rthlr. 2 Sgr. 6 Pf. Courant abgeſchaͤtten Ge⸗ 
richts⸗Kretſcham, und ſteht der peremtoriſche Bietungs⸗Ter⸗ 
min auf 
den 12. Januar 1833, Vormittags um 10 Uhr, 
in der Gerichts⸗Kanzellei hierſelbſt an, wozu Kaufluſtige ein⸗ 
geladen werden. Zugleich werden auch die unbekannten Glaͤu⸗ 


„ 


durch vorgeladen, im gedachten Termine zu erſcheinen, ihre 
Anfprüche an die Nachlaß⸗Maſſe deſſelben gebührend anzu⸗ 
melden, deren Richtigkeit nachzuweiſen, und hiernächſt das 
Weitere, bei ihrem ungehorfamen Ausbleiben aber zu gewaͤr⸗ 
gen, daß fie aller ihrer etwanigen Vorrechte für verluſtig ers 


biger des verſtorbenen Johann Ehrenfried Frommhold hier⸗ 


1 


klaͤtt, und mit ihren Forderungen nur an dasjenige, was, 
nach Befriedigung der ſich meldenden Glaͤubiger, von der 
Maſſe uͤbrig bleiben moͤchte, werden verwieſen werden. 
Hermsdorf unt. K., den 10. September 1832. 
Reichsgraͤflich Schaffgotſchſches Standes 
herrliches Gericht. 
Subhaſtation. Das unterzeichnete Gerichts⸗Amt ſub⸗ 
haſtirt, Schuldenhalber, die zu Ludwigsdorf, sub Nr. 35 
belegene, auf 75 Rthlr. gerichtlich gewuͤrdigte Haͤuslerſtelle 
des Johann Gottlieb Stumpe, und fordert Bietungsluſtige 
auf, in Termino peremtorio, 
den 14. Januar 1833, Vormittags 11 Uhr, 
vor dem unterzeichneten Juſtitiario, in der Gerichtsſtube zu 
Wieſenthal, ihre Gebote abzugeben, und, nach erfolgter 
ſtimmung der Intereſſenten, den Zuſchlag an den Meiſtbie⸗ 
tenden zu gewärtigen. 
Auf Gebote, welche nach beendigtem Termine eingehen, 
kann fernerhin keine Ruͤckſicht genommen werden. 
Laͤhn, den 20. October 1832. 
Das Herrſchaftlich Groke'ſche Gerichtsamt von 
Nieder-Wieſenthal und Ludwigsdorf. Puchau. 


Subhaſtations-Anzeige. Das sub Nr. 26 zu Ru⸗ 
delſtadt, Bolkenhainer Kreiſes, belegene, zur Daniel Hell⸗ 
muth' ſchen Verlaſſenſchafts⸗-Maſſe gehörige Freigut, von 
150 Scheffel Breslauer Maas Ausſaat, Acker, Wieſewachs 
und Holzung, ortsgerichtlich auf 6293 Rthlr. 15 Sgr. ta⸗ 
ritt, ſoll, im Wege der nothwendigen Subhaſtation, verkauft 
werden. n 8 

Wir haben hierzu drei Termine, auf 
den 10. October 1832, 
den 12. December 1832, 
den 13. Februar 1833, K 
und zwar die erſten beiden in unſerer hieſigen Gerichts⸗Kan⸗ 
zellei, den letzten und peremtoriſchen aber, in dem Gerichts⸗ 
Locale zu Rudelſtadt anberaumt, wozu wir beſitz- und zah⸗ 
lungsfaͤhige Kaufluſtige mit dem Bedeuten einladen, daß der 
Zuſchlag an den Meiſtbietenden erfolgen ſoll, wenn nicht ge⸗ 
fegliche Unnftände eine Ausnahme zuläffig machen. 

Bolkenhain, den 16. Juni 1832. > 5 
Das Gerichts⸗Amt der Herrſchaft Rudelſtadt. 


Vormittags 11 Uhr, 


Werner. 


= Flachs⸗Verkauf. Auf dem Dominio Matzdorf bei 
Laͤhn ſind ein Paar hundert Kloben guter ungehechelter Flachs 
billig zu verkaufen. Das Wirthſchaftsamt daſelbſt. 


Anzeige. Einem hochverehrten Publico in Warmbrunn, 
ſo wie in der Umgegend, zeige ich hierdurch ganz ergebenſt an, 
daß ich vom 1. December das Gaſthaus zum weißen Roß 
von Hrn. Stiegler paͤchtlich uͤbernommen habe; ich ſchmeichle 
mir eines guͤtigſt zahlreichen Zuſpruchs, und verſpreche, nebſt 
Billigkeit, fuͤr gute Getraͤnke aller Art und prompte Bedie⸗ 
nung beſtens zu ſorgen. Auch geehrte Durchreiſende werden 
Bequemlichkeit und die freundlichſte Aufnahme finden. 8 

Warmbrunn, den 4. December 1832. E. Thiel. 


Bekanntmachung. In der Nacht vom 28. auf den 
29. September d. J. iſt auf der Straße von Liegnitz nach 
Jauer ein Packet in ſtarkem, grauen Papier, adreſſirt an 
den Rendant Selle in Rudelſtadt, worin verſchiedene Rech⸗ 
nungen und Schriften, von einem Wagen verloren gegangen, 
oder auch wohl geſtohlen worden. Der Finder, fuͤr welchen 
die abhanden gekommenen Piecen durchaus kein Intereſſe ha⸗ 
ben koͤnnen, da fie nur allein das Dominium Rudelſtadt, 
Bolkenhainer Kreifes, angehen, wird erſucht, ſolche, gegen 
eine angemeſſene Belohnung, dem ꝛc. Selle zuzuſtellen. 

Dom. Rudelſtadt, den 1. December 1832. 


‚ Auction, In Folge Auftrag Eines Wohlloͤblichen Ge: 
tichts⸗Amts offeriren die unterzeichneten Orts: Gerichte ei⸗ 
e e Publico ergebenft: daß kommenden Sonn⸗ 
tag über 8 Tage als den 16. Decbr. C. nachſtehende Gegen⸗ 
ſtaͤnde an hieſiger Gerichtsſtelle öffentlich gegen gleich baare 
Bezahlung ſollen verſteigert werden. Als: ein Plau: Wagen 
mit Sitz, nebſt noch einem alten Foßigwagen ꝛc. Uhren, 
goldner Ring, Silberzeug, Zinn, Kupfer, Eiſenzeug, Gere 
wehre, Schellengelaͤute und Pferdekutſchenzeug, Tiſchler⸗ 
Geräthe u. ſ. w.; die Verſteigerung geht von 1 Uhr Nach⸗ 
mittags an, und werden hierzu alle kaufluſtige und baldzah⸗ 
lende Intereſſenten dienſtergebenſt eingeladen. 

Somnig, den 4. Dechr. 1832. 
Die Orts-Gerichte allda. 


Auctions» Anzeige — Montag den 17. Deebr. 
d. J. und folgende Tage, werden in der Apotheke zu Bol⸗ 
Benhain, früh von 9 bis 12 und Nachmittags von 2 bis 
6 Uhr, mehrere Gegenſtaͤnde: als Hausrath, Meubelg, 
Kleidungsſtuͤcke, Gewehre, Buͤcher, Flaſchen und andete 
Gachen, öffentlich an Meiſtbietende, jedoch nur gegen gleich 
baare Zahlung, verſteigert werden. Eine Stundung des 
Kaufſchillings findet nicht mehr Statt. 

„Kaufluſtige werden hierdurch eingeladen. 

Bolkenhain, den 3. Decbr. 1832, 

Wandel, Aituar. 


Haus⸗Verkauf. In Folge der nöthigen Erbſonderung, 
folt das hierſelbſt sub Nr. 326, am Getreidemarkte belegene, 

iſtockige, ganz maſſive und im beſten Bauſtande befindliche, 
zwzehn Erbbieren berechtigte Haus, mit zwei Höfen und drei 
Mittelgebaͤuden, in welchem ſeit einigen zwanzig Jahren ein 
bedeutendes Weingeſchaͤft betrieben wird, und womit auch zu⸗ 
gleich ein wohl aſſortirtes Wein⸗Lager uͤbernommen werden 
bann, aus freier Hand verkauft werden. WE 

Baflungsfähige können fich dieſerhalb an den Kaufmann 
Herrn Hiller, wohnhaft sub Nr. 320, und an die verwitt⸗ 
dete Frau Kaufmann Gebhardt, in Nr. 326, entweder 
perſönlich oder in pottofreien Briefen wenden, und die ge⸗ 
wünſchte Auskunft erhalten. 

Schweidnitz, den 8. October 1832. 


Die Kaufmann Gebhardt'ſchen Eiben. 


75 Anzeige. 

Die Leipziger Feuerverſicherung⸗Anſtalt 
gewährt jetzt den bei ihr auf 5 Jahre Verſi⸗ 
chernden ganz beſondere Vortheile. 

Wisher bewilligte die Leipziger Feuerverſſcherung⸗Anſtalt, 
gleich anderen Verſicherungs⸗Anſtalten, denen, welche auf 5 
Jahre bei ihr verſicherten, dei Vorausbezahlung der Praͤmie 
auf die ganze Verſicherungzeit, die Freigabe des fünften Jah⸗ 
res, fo daß die Prämie nur für 4 Jahre bezahlt wurde. Jetzt 
hat fie beſchloſſen, den vom 1. Juny 1832 ab bei ihr auf 5 


Jahre Verſicherten, außer jenem Freijahre, auch noch den hal⸗ 


ben Antheil an dem jaͤhrlichen reinen Gewinne, welcher auf 
die fünfjührigen Verſicherungen füllt, zu geben, in ber Art, 
daß von dieſer Hälfte jedem dieſer Verſicherten jaͤhrlich nach 


gemachtem Abſchluſſe Zweidrittheil nach Verhaͤltniß ſeiner 


in dem Jahre zur Abrechnung gekommenen Praͤmie, baar aus⸗ 
gezahlt werden, und Eindrittheil einem zu bildenden Reſerve⸗ 
fond gut geſchrieben wird, woruͤber eine bei jedem Agenten 
und auf dem Comptoir der Anſtalt zu habende Nachricht das 
Naͤhere ſagt. N 2 

Ein jeder auf 5 Jahre Verſicherte hat alſo außer dem Frei⸗ 
jahre noch den großen Vortheil, daß er in glücklichen Jahren 
einen bedeutenden Theil feiner eingezahlten Praͤmie zuruck 
erhält, in unglücklichen aber nie in den Fall kommen kann, 
auch nur im mindeſten zu den Verluſten etwas anderes bei⸗ 
zutragen, als die gezahlte Praͤmie, da er für keine Nachzah⸗ 
lung ſich verbindlich zu machen hat, ſondern die Anſtalt den 
bei jedem Abſchluſſe ſich ergebenden Verluſt aus dem Re⸗ 
ſervefond und ihren eigenen Mitteln zu tragen ſich verpflichtet, 

Es kann Übrigens bei der Leipziger Feuerverſicherungs⸗An⸗ 
ſtalt auf jede beliebige Zeit verſicher werden, und wer ſich 
verbindlich macht, auf ſieben hinter einander folgende Jahre 
bei ihr zu verſichern, erhaͤlt, bei jaͤhrlicher Einzahlung der 
Prämie, das fiebente Jahr frei. 
Die Direktion der Leipziger Feuerverſicher⸗ 

ung⸗Anſtalt. 
7 OC. Weisse, 


Bevollmächtigten 
Greiffenberg den 26, Nov. 1832. 
Conrad Kluge ſel. Erben, 
als Agenten. 1 


Zu vermiethen iſt von Neujahr oder Oſtern 1833 gn 
ein am Markte unter der Butterlaube Nr. 35 gelegenes Ge⸗ 
woͤlbe, in welchem ſeit 18 Jahren das Schnittwaarengeſchaͤft 
von Hrn. S. A. Braun's Wittwe mit Gluck betrieben 
worden iſt. Das Naͤhere zu erfahren bei 

Dr. Schͤffer 


On Mehrere Sorten neue Wagen Winden ſtehen 
zum Verkauf; auch werden alte reparirt bei dem a 
Schmiedemeiſter Weinhold in Hirfhberg. * 


—— — —C— —— — — — :ʃ—: . — uũͥ 

Anzeige. Rothen und weißen Klee⸗Saamen kauft und 
bezahlt dafur die hoͤchſt möglichen Preiſe — 
Julius Ulrich in Geidberg. 


BT nn 


| 


| 
4 


In der Buchhandlung von Ferdinand Hirt in Breslau, Ohlauer Straße, im Kauf⸗ 
mann Senftner'ſchen Hauſe, der Neißer Herberge (Cranz Muſikalien-Handlung) gerade gegenüber, 
iſt zu haben: N 
Neuer 
gemeinnütziger Volks ⸗ Kalender. 
Fuͤnfter Jahrgang, 
A auf das Jahr 1833. 


Mit einem illuminirten Bilöniß Sr. Maſeſtaͤt des Königs, 
Preis: 10 Sgr. 


Jedem Preußen, wes Standes er auch ſeyn moͤge, wird der fünfte Jahrgang dieſes gemeinnuͤtzigen Volks⸗Kalenders 
im Laufe des Jahres vielfältige Unterhaltung und manche Belehrung gewähren, fo daß er gewiß von keinem der ſonſt 
noch erſcheinenden Volks⸗Kalender darin uͤbertroffen wird. 


Dieſer fuͤnfte Jahrgang enthalt: 3) Der Nevers. 
1) Die Genealogie des Koͤnigl. Preuß. Hauſes. 4) Drei Wünſche. : 
2) Den roth ei ſchwarz gebraten Kalender nebft Kalender 5) Reiſeabentheuer im Ardennen:Gebirge, 
Zeichen VIII. Vermiſchte Aufſaͤtze, Charakterzuͤge ꝛc. zur Unter⸗ 


3) Ein Verzeichnitz der Meſſen, Jahr- und Viehmärkte in den 


Königl. Preuß. Provinzen Pommern, Of: und Weſtpreu⸗ haltung und Belehrung. 


ßen, den Marken u. ſ. w. 3 gi Bodne 77 Panic 75 türkifchen Heere. 
8 j 2) Eine Audienz bei dem Paſcha von Egypten. 

ü 8 I. Zur Kenntniß des Weltgebaͤudes. 3) Etwas uͤber das Carneval und die Masten, Hals at Sd 

Jährliche Bewegung der Erde. 4) e 5 van 17 und der Beſtattung ei⸗ 
N II. Aus der Weltgeſchichte. nes Papſtes üblichen Formalitäten. 10 

Geſchichte Napoleons. e N nn einer ſchwediſchen Armee durch Froſt im 

III. Aus der Pommerſchen Geſchichte. 6) Selöſtmord aus übertriebenem Dienfteifer, 
A. Allgemeine Ueberſicht der Geſchichte Pommerns. 7) Spiel des Schickſals. 


B, Einzelnes aus der Pommerſchen Geſchichte. 5 8) Das Frohnleichnamsfeſt. 
4) Die Bildfäule Friedrich Wilhelms I. in Coͤslin. 5 Die Pommern in Tunis. 
| 2) Die Handelsfehde der Stadt Stargard mit der A0),Die Pferderennen in England. 


Stadt Stettin. De 11) Merkwürdige Automate. 
3) Farne Sprüchwoͤrter mit geſchichtlichen Erk ⸗ IX. Anekdoten 
= uterungen, i > & $ : | 
| IV. Zur Kunde der Länder, Völker und Sitten. X. Mittel für die Haus- und Landwirthſchaft. 
15) Die blauen Berge in Indien und ihre Bewohner. 6 rt ; 
2) Alte daͤniſche Geſetze. 9 4) 3 Kartoffeln 6 Wochen früher als gewoͤhnlich 


\ 8 
3) Die Bewohner der Freundſchaftsinſeln. ? Wirthſchaftliche Methode, Bl. i 

) Verzierungen des Geſichts bei verſchiedenen wilden Völkern. 2 7 en d Bee on 
5) Alte und mittlere Zeit, 4) Wie man erfahren kann, ob Kaffee rein und unverfaͤlſcht iſt. 


ö 5 n 2 5) Reinigung vergoldeter Gegenſtände. 
0 v. Biographien und Züge Ins dem Leben berühmter 9 Metall-ärbeiten zu Sonn. 
war 5 3 17 j a 0 j 
1) Zur Biographie des Satyrikers eis kov. 0 Biber das Zahnweh. * 


2) Aus dem Leben Ludwigs XVI., Königs von Frankreich. 9) Grüne Erbſen und Bohnen aufzubewahren. a 
3) Kaifer Karl V. und der Beſenbinder. 10) Neue Methode, das Fleiſch einzuſalzen und zu raͤuchern. 


C 11) Obſt lange friſch aufzubewahren, 
N 12) Schoͤne ſchwarze Malerfarbe zu bereiten. 
| 6) Der Abmiral Temboft- a 13) Das Rauchen der Dochte zu verbindern. 5 
VI. Merkwürdigkeiten aus den Naturreichen. 14) „CF Schrift oder 
2 Die Erst n rk 15) Künſtlichen Arak ee. J 
I" ume. 5 . . 
3) 85 merkwürdiger Apfelbaum. 5 n 
12 . De DEN 18) Schaben oder Schwaben zu vertreiben, 
50 Die Meiſſiſppi⸗Wachter. 1 4 49) Feoftbeuten zu heilen. PER 
VII. Erzählungen 20) Schusmittel gegen die Schaaſpocken. a 
1 Die Verwandten. 21) Heilung des Ohrenkrebſes bei den Hunden. — 
2) Papillote. 22) Melonen fruher zur Reife zu bringen, 


4 


1 


— 


23) Gegen die Blaͤhſucht der Schaafe. 

24) Gegen die Laͤmmerlähme. 

25) Gegen das ſogenannte rothe Waſſer beim Rindvieh, 
26) Gartenfämereien zu konſerviren. 

27) Wagenſchmierflecken aus Kleidern zu bringen. 

28) Weintrauben lange Zeit aufzubewahren. 

29) Bereitung von Schoͤpſenſchinken. 


Ferner iſt zu haben: 


30) Mittel, die Farben in Zeugen aufzufriſchen. 
31) Roſenſyrup. 
32) Wolle und Garn weiß zu machen. 
33) Silbergeſchirr zu putzen. 

34) Rothe Tinte vor Schimmel sy bewahren. 
35) Vertilgung des Baumkrebſes. 
26) Gegen die Egelkrankheit der Sas. 


0 


Der 1fte bis ate Jahrgang dieſes Kalenders unter dem Titel: 


Leſe⸗ Schatz. 
Erſtes bis viertes Heft. 
Preis aller 4 Hefte 20 Sgr. — Einzeln das Heft 7½ Sgr. 


eiterariſche Anzeige. Bei Eduard Pelz in 
Breslau, Schmiedebruͤcke Nr. 1, erſchien ſo eben und iſt 
zu haben in Hirſchberg bei Ernſt Neſener: 


Special⸗Karte 
der Umgegend von Antwerpen. 


Preis 5 Sgr. 

Der große Maasſtab dieſer Karte geſtattet eine ſolche Aus⸗ 
fuͤhrlichkeit, wie ſie erforderlich wird, um einer Belagerung 
der Citadelle von Antwerpen genau folgen zu koͤnnen. Die 
Erſcheinung dieſer Katte wird demnach Allen, welche an den 
Zeitereigniſſen Antheil nehmen, eben ſo willkommen ſeyn, 
als es der letzt erſchienene ſpecielle Plan der Stadt und Cita⸗ 
delle von Antwerpen war. 


Literariſche Anzeige. Bei Graß, Barth und 
Co mp. in Breslau iſt erſchienen, und bereits geheftet im 
Umſchlage für den billigen Preis von 10 Sgr. daſelbſt zu 
haben, fo wie durch ſaͤmmtliche Buchhandlungen (in Hirſch⸗ 
berg durch Herrn E. Neſener) zu beziehen: 

Hampel, J. C. G., Darſtellung deſſen, was der 
Architekt, der Feldmeſſer und der Bau⸗ Profe ſſoniſt 
lernen muͤſſen, wenn ſie den gegenwaͤrtig an ſie zu 
machenden Forderungen genuͤgen ſollen. Nebſt einer 
Abhandlung Über Einrichtung techniſcher Schulen und 
insbeſondere Uber Bau- und Baugewerks⸗ Schulen. 

Der Herr Verf., Lehrer der Mathematik und Architektur, 
bemerkt in ſeinem Vorwort: daß die Ungewißheit in dem, 
was der Baumeiſter und Bau⸗Profeſſioniſt zu erlernen haben, 
um als geſchickte Maͤnner zu wirken, die meiſt zweckwidrige 
Eintheilung der Lehrgegenſtaͤnde und die vorherrſchenden un⸗ 
tichtigen Anſichten vom ganzen Fache ihn zur Herausgabe der 
vorliegenden Schrift veranlaßt habe, die für jede auf dem 
Titel gedachter Branchen eine Zuſammenſtellung der durch⸗ 
zunehmenden Materien und eine Anweiſung, in welcher Zeit 
ſelbige zu bearbeiten find, enthält. — Hoffentlich wird die 
Abſicht des Herrn Herausgebers naͤchſtdem erreicht werden, 
einigermaßen die Vorurtheile zu entfernen und die falſchen 
Anſichten zu berichtigen, welche oft jungen Männern in ihrer 


Anſi cht über Bauweſen ꝛc. im weiteren Sinne des ae 
eigen ſind. 


Verkauf. Wegen zu großer Entfernung von meinem 
Beſitzthume, dem Ruſtical⸗Gut sub Nr. 18 zu Langoͤls, 
im Nimptſchen Kreiſe, bin ich Willens, daſſelbe aus freier 
Hand zu verkaufen. Es enthaͤlt circa 50 Morgen Laubwald, 
276 Morgen guten Acker (meiſt Weizenboden), mit Inbegriff 
von circa 20 Morgen Wieſen, und einem Obſt⸗ und Graſe⸗ 
garten von circa 8 Morgen. An Gebäuden gehören dazu: 

ein Schaaf⸗ und Pferdeſtall, nebſt Wagenremiſe, zuſam⸗ 

men circa 58 Ellen Preuß. lang und 16 breit, ganz 
neu, maſſiv mit Ziegeldach, 

ein Pferde⸗ und Kuhstall, circa 32 Ellen lang und 16 

breit, gewölbt, ganz neu mit Ziegeldach, 

ein Wohngebäude, 2 Stock hoch, circa 32 Ellen lang, 

16 breit, maſſiv mit Zuegeldach, 

zwei Scheuern von Holz mit n 

ein Schaͤferhaus und 

ein Wohnhaus fuͤr Arbeiter. 


Das lebende Inventarium beſteht gegenwaͤrtig aus 200 Stlick 


Schaafen veredelter Rage, 19 Stuck Rindvieh, 8 Pferden, 
einigen Schweinen und mehrerem Federvieh. raldienſt⸗ 
leiſtungen haften darauf nicht, ſondern beſtehen dir herrſchaft⸗ 
lichen Abgaben in Getreidezins. Kaufluſtige belieben ſich ge⸗ 
falligſt an mich ſelbſt in portofreien Briefen zu wenden. 

Hirſchberg, den 17. November 1832. 

une 


Anzeige Da Herr Goldarbeiter Grimme in Komm 
brunn gegenwärtig, mit Genehmigung der hohen Behörde, 
eine Lotterie-Untereinnahme von mit übernommen hat, fo 
find von nun an fortwährend Looſe aus meiner Einnahme bei 
Herrn Grimme zu haben, und kann jeder geehrte Spieler 
der reellſten und tegen Beſorgung feſt verſichert ſeyn. 

Bunzlau, am 3. December 1832. 

Appun, Königl. Lotterie ⸗Einnehmer. 


Zu verkaufen iſt eine ganz gute Wildſchur; wo? ſagt 
die Expedition des Boten. 


(Ne b ſt Nachtrag.) 


— 


Nachtrag 


(Entlehnt aus der Königl. Preuß. Staats ⸗, Berliner 
und Breslauer Zeitung.) Sn 


Allgemeine Ueberſicht. 
Die Feindſeligkeiten zwiſchen der Hollaͤndiſchen 
Beſatzung der Citadelle von Antwerpen und den Franzoſen 
haben begonnen. Am 29. Novbr. fingen die Franz. 
Truppen an ihte Arbeiten auf der Seite der Citadelle zu 
vollziehen; eine bedeutende Macht, gegen 12,600 Mann, 
waren die ganze Nacht hindurch beſchaͤftigt, den erſten Lauf⸗ 
graben zu eröffnen. Die Carabiniers und Voltigeurs bil⸗ 
deten die Vorhut um bei einem etwaigen Ausfall, die Hol⸗ 
länder zurückezutreiben; dieſe Vorhut lag theils auf dem 
Bauche, theils auf den Knieen, um nicht gefehen zu werden. 
Cs war ubrigens ein abſcheuliches Wetter, heftiger Regen 
fiel nieder und ein furchtbarer Sturm haußte; alſo im 
Scherz geſagt, ein Wetter, als wenn es ſich die Hoͤllaͤnder 
beſtellt hätten. Die Franz. Soldaten waren, wenn fie von. 
der Arbeit zuruͤck kamen, vor Schmutz nicht kenntlich. — 
Demohnerachter ſchritten die Arbeiten raſch vor. — Des 
Nachts um 1 Uhr beſetzten die Franzoſen auch die Stadt 
Antwerpen, und lößten die Belgiſchen Poſten ab; blos die 
Thorwachen beſtehen noch aus Belgiern. Am 30. Novbr. 
früh um 5 Uhr, erſchien ein Franz. Offizier als Parlamen⸗ 
fair dei den Holländiſchen Vorpoſten. Der Eintritt in die 
Stadelle ward ihm verweigert; man nahm ihm aber ſeine 
Depeſchen und verſprach eine Antwort. Erſtere enthielten 
folgende Aufforderung des Marſchall Gerard an den Gene⸗ 
ral Ehaffe: 
Hauptquartier Borgerhout den 30, Nopbr. 
Mein Herr General! 
Ich bin an der Spitze der Franz. Armee vor der Citadelle 
den Antwerpen mit dem Auftrage meiner Regierung ange⸗ 
klemmen, die Vollſtreckung des Tractats vom 15. Nod. 1831 
zu verlangen, welcher Sr. Majeftät den König der Belgier 
den B ſitz dieſer Feſtung, ſo wie den der Forts ſichert, welche 
en beiden Ufern. der Schelde von derſelben abhaͤngen. Ich 
hoffe, Sie geneigt zu finden; die Gerechtigkeit dieſer Forde 
zung anzuerkennen. Wenn dem aber, gegen meine Erwar⸗ 
ung, nicht ſo waͤre, ſo bin ich beauftragt, Ihnen anzuzeigen, 
5 ich zu meiner Verfügung ſtehende Mittel anwenden 
oll, die Eſtadelle von Antwerpen in Beſiz zu nehmen. Die 
B lagerungs⸗ Operationen werden gegen die äußern Forts der 
u Eitadelle gerichtet ſeyn, und obgleich die Schwäche der Befe⸗ 
‚ Rigung, nach der Seite der Stadt, und die Deckung durch die 
» Bäufer mir Vortheile zum Angriff darbietet, fo werde ich fie 
dennech nicht benutzen; ich bin demnach zu der Hoffnung bes 
tlechtigt, daß Sie, den Krſegsgeſezen und den ſtets beobachte⸗ 
ten Sebräuchen gemäß, ſich jeder Feindſeligkeit gegen die 
tadt enthalten werden. Ich laſſe einen Theil derſelben nur 
in der Abſicht beſezen, damit Alles verhindert werde, was fie 
dem Feuer Ihrer Artillerie ausſetzen könnte. Ein Bombar⸗ 
dement wärs eine, Handlung unnützer Barbarel und ein Un 
ger für den Handel aller Nationen. Wenn Sie, troz dieſen 
emerfungen, auf die Stadt ſchietzen, fo werden Frankreich 
de England einen Schadenerſag verlangen, der dem durch 


Hauptmomente der polttiſhen Begebenheiten. 
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das Feuer der Citadelle und der Forts, ſo wie durch das 


der Kriegsſchiffe verurſachten Schaden gleich kommt. Sie 
koͤnnen nicht umhin, ſelbſt vorberzufehen, daß Sie in dieſem 

Falle perſonlich für die Verletzung einer, von allen civiliſirten 
Völkern geachteten Sitte und für das daraus entſtehende Un⸗ 

heil verantwortlich ſeyn werden. Ich erwarte Ihre Antwort 
und zähle darauf, daß es Ihnen genehm ſeyn wird, unver⸗ 
zuͤglich mit mir wegen Uebergabe der Gitadeile von Antwer⸗ 
pen und der davon abhängigen Forts in Unterhandlungen zu 

treten, Ich bitte Sie, Herr General, die Berſicherung mei 
ner Achtung zu empfangen. Der Marſchall, Oberbefehlsha⸗ 
ber der franz. Nordarmee, Graf Gérard.“ 12 

Um 1,12 Uhr gegen Mittag wurde dem Franz. Parla- 
mentair folgende Ruͤckantwort ertheilt: 0. 

i Citadelle von Antwerpen den 30. Nov. 1832. 

Herr Marſchall! tant 

„In Beantwortung Ihrer Aufforderung, welche ich ſo eden 
erhalten habe, benachrichtige ich Sie, Hr. Marſchall, daß ich 
die Citadelle von Antwerpen nicht eher übergeben werde, als 
bis ich alle Vertheidigungsmittel, welche mir zu Gebote ſtehen, 
erſchoͤpft habe. Ich werde die Stadt Antwerpen ſo lange als 
neutral betrachten, als man von den Feſtungswerken ber, 
Stadt und den äußern Werken, welche davon abbangen, und 
deren Feuer gegen die Citadelle, die Tete de Flandres, mit 
Inbegriff der Forts von Burcht, Zwyndrecht und Auſtruwel, 
desgleichen der Flotte, welche auf der Schelde vor Antwerpen 
liegt, gerichtet werden koͤnate, keinen Gebrauch macht. Es 
verſteht ſich von ſelbſt, daß die freie Communication über die 
Schelde mit Holland, wie dieſelbe bis jetzt Statt gefunden, 
nicht unterbrochen werden darf. Ich erfahre mit Erſtaunen, 
daß während Ec. Excellenz Unterhandlungen eröffnen, man 
die Feindſeligkeiten durch die Errichtung von Angriffswerken 
unter dem Feuer unſerer Kanonen beginnt. Ich habe daher 
die Ehre, Sie zu benachrichtigen, daß ich mich, wenn man 
nicht am Mittag mit den Arbeiten an dieſen Werken aufge⸗ 
hört bat, in die Nothwendigkeit verſetzt ſehe, das Fortarbei⸗ 
ten mit Gewalt zu verhindern. Ich erſuche Sie, Hr. Mar⸗ 
ſchall, die Verſicherung meiner Hochachtung in Empfang zu 
nehmen. Der Gen. der Infanterie Baron Chaſſs.“ 

Die Arbeiten der Franzoſen waren indeß ſo weit vorge⸗ 
rückt, daß der Laufgraben eine Tiefe von 4 Fuß und eine 
Breite von 6 Fuß gewonnen hatte, und ſich von der Me⸗ 
chelner Chauffer bis nach der Kirche St. Lauxent zog; er iſt 
über 2400 Fuß lang und 4 : 600 Schritte vo: der Citadelle 
entfernt. — Da die Arbeiten fortdauerten, fo feuerte die 
Citadelle 10 Minuten nach 12 Uhr in der Gegend des Be⸗ 
guinenthores den erſten Schuß ab und fuhr damit in mäͤßi⸗ 
gen Zwiſchenräumen bis Abends 10 Uhr fort, wo ſie das 
Feuer einſtellte. — Das abſcheuliche Wetter hindert die 
Franzoſen ſehr in ihren Arbeiten; doch waren ſchon Batte⸗ 
rien errichtet und Geſchuͤtz eingeführt; alles Fuhrwerk ver⸗ 
ſinkt auf den Feldern. Man erwartete den Beginn des Franz. 
Feuers erſt den 4. Dec,, wo 140 Stück Geſchuͤtze gegen die 
Citadelle ſpielen ſollten. General Chaſſe hat auch am 30% 
Nov. den Deich zwiſchen Burght und dem Fett Iſabelle 
durch eine Mine ſprengen laſſen, wodurch das Fort Burght 
in einem Umkreiſe von zweit Stunden unter Waſſer geſeht 
iſt. — Am 1. Debr. ließ General Chaſſe geh um 8 Uhe 
das Feuer wieder beginnen und auch Bomben auf die Franz. 


s 


Arbeiter werfen; die meiſten platzten in der Luft, doch if 
durch ine der Herzog von Drleang, der ſich gerade in den 
Laufqräben befand, in Lebensgefahr gerathen, da fie nahe 
dei ihm niederfiel. Die Holländiſchen Kanoniere ſollen ſehr 
richtig feuern, und die Franzoſen bereits Todte und Ver⸗ 
wundete zaͤhlen. Am Abend des 1. Debr. war das Feuer 
der Gitadelle, auf deren Spitze eine große Orange-Fahne 
weht, ſehr lebhaft; dann wieder langſam und in Interval⸗ 
len; es dauerte verdoppelt ſo die Nacht hindurch; fruͤh be⸗ 
gann wieder ſtarkes Bombenwerfen, gegen die Franz. Bat⸗ 
terien; die erſten Belagerungswerke der Franzoſen wurden 
vernichtet; und die durch das Sprengen des Deiches bei 
Bourght zu Wege gebrachten Ueberſchwemmungen ſind ſehr 
bedeutend, daß die außerdem ſchwierige Lage der Franz. Ar⸗ 
mee noch verſchlimmert worden iſt. Krankheitsfaͤlle haben 
ſich ebenfalls eingeſtellt; das Wetter iſt gar zu ſchlecht; und 
doch mußten mehtere Franz. Regimenter bivouacquiren. — 
Auch machten die Holländer am 2. Debr. einen Ausfall um 
eine Verſtaͤrkung in das Fort St. Laurent zu werfen; in⸗ 
gleichem in der Nacht zwei Ausfälle, deren Reſultat die Vers 
brennung einiger Haͤuſer bei dem Fort Kiel war. — Das 
Feuer der Citadelle dauerte auch in der Nacht zum 3. Debr. 
und am Tage lebhaft fort. Die Arbeiten der Franzoſen 
wurden durch den in Strömen gießenden Regen fortwährend 
ſehr aufgehalten; der Sturm wuͤthete ſo, daß man ſich 
kaum aufrecht erhalten konnte; doch ſollten, wie oben geſagt, 
die Franz. Batterieen den 4. Debr. ihr Feuer anfangen. In 
die Laufgraͤben konnte man nur zu Pferde gelangen. Die 
Franz. Prinzen find nach Bruͤſſel abgegangen, um dafelbſt 
einen kurzen Beſuch abzuſtatten. Auch Koͤnig Leopold iſt 
am Abend des 28. Nov. in Antwerpen eingetroffen und hat 
im Franz. Hauptquartier mit dem Marſchall Gerard eine 
lange Unterredung gehabt und iſt dann nach Bruͤſſel zuruͤck⸗ 
gekehrt. — Das Holl. Fort Lello iſt ebenfalls zur Ueber⸗ 
gabe aufgefordert worden; die Antwort war natürlich alſo, 
wie es ſich von dem braven Ober⸗-Commandanten, Capitain 
Henny, erwarten ließ. 


Ein großer Theil der Engliſch⸗Franzöͤſiſchen Flotte hat 
wieder, in Folge der Stürme, die Hollaͤndiſchen Kuͤſten 
verlaſſen müffen, und iſt am 2% Nov. in die Engliſchen 
Dünen zurückgekehrt; auch der Donnegal, an deſſen Bord 
ſich Admiral Malcolm befindet, iſt dabei. 


Im Ganzen find etwa 40 Schiffe unter Hollaͤndiſcher 
Flagge in Engliſchen Häfen aufgebracht worden. Der Han⸗ 
del mit Holland liegt ganz darnieder, doch finden ſich die Aus⸗ 
kunftsmittel; fo verladet man jetzt Waaren nach Amſterdam 
über Emden; ein Amerikaniſches und ein Norwegiſches 
Schiff liegen in Ladung nach Rotterdam. 

‘ Frankreich. 

Aus der Citadelle von Blape wird vom 20. Nov. ge⸗ 
ſchrieden: „Die hieſige Garniſon ſoll verſtaͤrkt werden; eine 
—— ſeit langer Zeit nicht denutzte Kaſerne wird zu dieſem 
Behufe in Stand geſetzt. Die Herzogin von Berry ſpeiſt 


allein mit Hrn. v. Mesnars und dem Fraͤulein v. Kerſabiec; 
beute hat fie den Kommandanten der Citadelle, Oberſten 
Chouſſerie, zur Tafel gezogen. Der mit der Bewachung 
der Herzogin ſpeziell beauftragte Polizei⸗Commiſſair Jolg 
hat heute feine Wohnung in der Gitadelle bezogen. Die 
Prinzeſſin geht täglich zweimal auf den Waͤllen ſpazieren.“ 


Belgien. 

Man berichtet aus Brüſſel vom 29. Nov.: „Eine fremde 
Armee im Lande, die von allen Seiten mit ſcheelen Blicken 
betrachtet wird, eine Belagerung vor Augen, die mit dem Uns 
tergang unſerer erſten Handelsſtadt zu enden droht, am Vor 
abend des Beginns von Feindſeligkeiten, deren eingeſtandenes 
Reſultat eigentlich kein Reſultat für uns iſt, eine ernſte, mit 
Verwirrung drohende Spaltung unter unſern Repraͤſentanten, 
Handel und Gewerbe gelaͤhmt, der König im Konflickt mit 
dem Oberbefehlshaber der Franzoͤſiſchen Armee, und unter ſo 
kritiſchen umſtaͤnden ohne Miniſterium, — das iſt in die⸗ 
ſem Augenblick das treſtloſe Bild unſers Zuſtandes, der unna⸗ 
türlich ſcheint, und doch eigentlich nur eine natürliche Folge uns 
ſerer ganzen Exiſtenz iſt. Wir ernten die Früchte einer Pos 
litik, die eine Selbſtſtändigkeit erzeugen wollte, wo alle Ele⸗ 
mente dazu fehlen, und nun mit unſerer Unabhängigkeit ein 
Spiel treibt, das uns zum Gelächter von ganz Europa macht, 
und recht eigentlich darauf berechnet zu ſeyn ſcheint, uns den 
Holländern gegenüber in einem kläglichen Lichte erſcheinen zu 
laffen. — So unwichtig in den vergangenen zwei Jahren eine 
Miniſterial⸗Veraͤnderung in Brüſſel war, fo kann man ſich doch 
nicht verhehlen, daß der Sturz des Lebeau'ſchen Miniſterjums 
voller Bedeutung iſt, und von erheblichen Folgen ſeyn kann. 
Aus welchem Theile der Kammer fol der König fein neues 
Miniſterium nehmen? Aus den 42 Stimmen, die gegen das 
Dumontſche Amendement, welches den Tadel gegen die Regie⸗ 
rung verſchob, und für das Dumortier'ſche Amendement ſtimm⸗ 
ten, welches unverholen Mißbilligung zu erkennen gab? Schwer⸗ 
lich dürfte Einer derſelben ein Portefeuille annehmen, wenn 
das Syſtem der Engliſch⸗Franzoͤſtſchen Convention fortgeſetzt 
werden ſoll; und ein Minifterium aus den 44 Stimmen, wel⸗ 
che die vorige Verwaltung nicht fallen laſſen wollten, kann es 
nicht wagen, die Seſſion mit einer ſchwankenden Major itaͤt von 
2 oder 3 Stimmen zu beginnen. Wie ſich der König aus die⸗ 
fer Verlegenheit ziehen will, iſt wirklich nicht abzuſehen; es 
müßten denn England und Frankreich bereit ſeyn, ſtatt Belgien 
zum Opfer ihrer Politik zu machen, ihre Politik Belgien zum 
Opfer zu bringen. Dies iſt indeſſen nicht wahrſcheintich, wohl 
aber ſteht zu vermuthen, daß man verſuchen wird, die Berwir⸗ 
rung durch den Donner der Kanonen zu übertäuben, um dann 
vielleicht die Truͤmmer der Citadelle zur Grundlage eines neuen 
Gebäudes zu benutzen. Unſere Zukunft iſt nicht allein finſter, 
fie iſt auch dunkel, und nie haben alle Parteien, die mit dem 

egenwärtigen Zuſtand der Dinge unzufrieden find, fo viel 

offnung gehabt, ihre Wünfche erfüllt zu ſehen, als in dieſem 
Augenblick.“ 

Ein Belgiſches Blatt, der Linx ſagt: „Es geht viel⸗ 
leicht; aber einſtweilen geht es langſam, und man weiß 
nicht recht, wohin es geht, — England erklart offiziell, daß 
es nicht gegen Holland Krieg führe; Frankreich verſichert, 
daß ſeine Antwerpener Expedition ganz friedlicher Natur ſey; 


die feindlichen Flotten thun nichts, und ſcheinen mehr gegen ⸗ 


einander, als auf Hollaͤndiſche Schiffe zu ſtoßen.“ 

Man fragt ſich, ob, wenn die Citadelle genommen iſt, 
wir ohne Schwerdtſtreich und ohne weitere Garantieen Ven⸗ 
loo und die anderen Holland zugewieſenen Gebietstheile aus⸗ 
liefern wetden; man hat in der Kammer von Depot, vos 


* herrſcht dagegen der beſte Geſundheits⸗Zuſtand. 


Ucbergabe in dritte Hände geſprochen; das Publikum beun⸗ 


ruhigt ſich darüber, und ohne zu wiſſen, wer mit dem Se⸗ 
quefter beauftragt werden ſoll, fuͤrchtet man doch, daß das 
Meſultat am Ende der Unterhalt einer doppelten Beſatzungs⸗ 
Armee ſeyn durfte. Chaſſs ruft die Ueberſchwemmungen 
zu Huͤlfe; der Widerſtand dürfte hartnäckig ſeyn und lange 
dauern. Holland erhebt ſich in Maſſe, es wird lieber unter⸗ 
gehen, als nachgeben. Sollte man es in feinen Graͤnzen 
angreifen wollen? Und ſollte das Schiedsricht⸗ amt der 
Konferenz in einen Vertilgungs⸗Krieg uͤbergehen? in 
einen Krieg von 54 Millionen gegen 2 Millionen? Dage⸗ 
gen würde ſich die Menſchlichkeit empoͤren, unſere eigene 
Ehre würde darunter leiden, Europa würde es nicht zuge⸗ 
ben. — Warum haben uns denn alſo unſere Verbuͤndeten 
den Streit nicht allein ausfechten laſſen? Und warum muß 
unfer Beiſpiel noch einmal und auf unſere Koſten an die Fa⸗ 
bel von dem Pferde erinnern, welches den Beiſtand des Men⸗ 


ſchen anruft. 
Niederlande. 


Von der Belgiſchen Gränze wird unterm 25. Nov. 
in Holländifhen Blättern berichtet: „Die Land⸗ 
leute in Brasſchaet und unterhalb Weſtwezels, wo Franzoͤ⸗ 

ſiſche Truppen kantonnirt ſind, bezeugen nichts weniger als 


ihre Zufriedenheit mit der Ankunft dieſer, wie ſie ſie nennen, 


ungebetenen Gaͤſte, denn da die Meiſten ihrer 10, 12, 20 
und mitunter noch mehr im Haufe haben und ihnen dafur 
nicht, wie in der Holländifchen Zeit, 7 Stuber täglich gut⸗ 

gethan werden, ſo fangen ſie jetzt erſt recht an, die ſaueren 

Früchte der fogenannten Freiheit zu koſten. Die Patrouillen 

der Franzoſen ziehen noch taglich an unſeren Graͤnzen ent⸗ 
lang; einigemal uͤberſchritten fie dieſelben ſogar, doch mußte 
man dies mehr ihrer Unkunde zuſchreiben, denn ſobald ſie 
ſolches entdeckten, zogen fie ſich wieder zuruck. Vorgeſtern 
hat ſich eine ſolche Patrouille, etwa 100 Mann ſtark mit 

einem Offizier, bei Strybeek gezeigt, von wo fie ſich jedoch, 
um nicht das Holländifche Gebiet zu verletzen, ſogleich wieder 
gegen Hoagſtraten zurüͤckbegab. — Die Kranken beim 
Franzoͤſiſchen Heere find, dem Vernehmen nach, durchaus 
nicht im Abnehmen, was bei der gegenwartigen Witterung, 
die feucht und nebelicht iſt, wohl zu erwarten war. Bei 
den Unſtigen, die an ſolches Wetter ſchon gewoͤhnt find, 
Faſt taͤg⸗ 
lich ſieht man Militairs, die von ihren Beurlaubungen zu⸗ 


F ruͤckkehren. Es haben ſich ſogar Mannſchaften, die im vori⸗ 
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gen Jahre ein Remplagant geſtellt hatten oder aus anderen 
Gründen verabſchiedet wurden, wiederum freiwillig in Reih 
und Glied geſtellt. Der Muth und die Disciplin unſerer 
Truppen laſſen nichts zu wünfchen uͤbrig, und wie groß auch 
augenſcheinlich die Uebermacht ſeyn moͤge, ſo ſcheinen doch 
Alle ſich feſt vorgenommen zu haben, ſich ehrenvoll und un⸗ 
ferer Voraͤltern wuͤrdig zu benehmen. — Auf der Citadelle 
wird noch ſtark an der Vermehrung der Vertheidigungsmit⸗ 
tel gearbeitet. Der größte Theil der Artillerieſtuͤcke iſt bom⸗ 
benfeſt aufgeſtellt; auch hat man kurzlich noch einen Ravelin 
beſetzt, welcher dicht dei der Citadelle liegt und bisher nech 


ein ſolches Unternehmen im Gange iſt. 


keine Beſatzung hatte. Von den hoͤlzernen Remiſen, welche 


zur Aufbewahrung von allerlei Gegenftänden dienten, hat 
man die Daͤcher abgenommen, um einem möglichen Brande 
zuvorzukommen. Die Garniſon, die nun ſchon feit einigen 
Tagen bombenfefte Lokale bezogen hat, bleibt von demſelben 
Geiſte voll Eifer und Ausdauer in der Ausfuͤhrung ihrer 
Dienſtpflichten befeelt und wuͤnſcht nichts herzlicher, als auf 
dem ihr anvertrauten kleinen Fleck Landes zu zeigen, daß 
Niederland noch ſein Erbtheil des alten voraͤlterlichen Ruh⸗ 
mes ungeſchmuͤlert beſitzt. Von der Citadelle aus gewahrt 
man viele Franzoſen auf dem Fort Montebello, ſo wie ber 
ſonders viele ihrer Offiziere in der Stadt Antwerpen. 

Aus dem Hollaͤndiſchen Feldlager wird unterm 28. 
Novbr. geſchrieben: „Die Ueberſchwemmungs⸗Verſuche, 
die bisher noch ohne ſonderlichen Erfolg geblieben waren, 


ſind nun ſeit zwei Tagen, nachdem ſich der Wind etwas 


gedreht hat, von den erwünfchteften Reſultaten, da das 
Waſſer immer hoͤher ſteigt und diejenigen Punkte, welche 


man von ihm bedeckt wuͤnſchte, nunmehr wirklich über 


ſchwemmt find. Es gewaͤhrt zwar kein fröhliches Schau⸗ 
ſpiel, eine bluͤhende Landſchaft von allen Seiten mit Waſ⸗ 
ſer bedeckt zu ſehen, aber der Himmel hat uns einmal die- 
ſes Vertheidigungs⸗ oder vielmehr Nothwehr-Mittel ver⸗ 
liehen — warum Alfo nicht auch davon Gebrauch machen? 
Wie wir hoͤren, ſind das Bergiſche Feld beim Boſch, ein 
großer Theil der langen Straße, ſo wie die Laͤndereien von 
Heusden und Altona voͤllig unter Waſſer geſetzt.“ 

Seit der ſchaͤndlichen Deſertion eines Artillerie⸗Offiziers 
von der Antwerpener Citadelle ſind, wie aus Dordrecht ge⸗ 
meldet wird, in der letztern ſo viele Veraͤnderungen vorge⸗ 
nommen worden, daß der Feind keinen Nutzen mehr von 
den Ausſagen jenes Verraͤthers wird ziehen koͤnnen. 

ngland, 

Aus London berichtet man vom 27. Nov.: Unſere Regie 
rung dürfte Urſach haben, es zu bereuen, daß fie die wichtige 
Maxime vernachlaͤſſigt hat, wenn die Gründe der Staatsklug⸗ 
heit dem gemeinen Verſtande zu hoch liegen, um die offentli⸗ 
che Meinung damit in Uebereinſtimmung zu bringen, ſchein⸗ 
bare Gruͤnde in Gang zu bringen, um das Volk zu ihren Zwek⸗ 
ken in Leidenſchaft zu ſetzen. John Bull kann nun einmal bei 
kalter Vernunft gar nicht begreifen, wie England mit Mon 
fier (Monſieur), dem alten Erbfeind, in ein Bundniß treten 
konne, um Mynheer zu bekriegen, der ein fo guter Handels⸗ 
freund von ihm iſt, und der ihm, ſo weit er ſich erinnern kann, 
gar nichts zu Leide gethan; noch dazu, „den lumpigen Bel⸗ 
giern“ zu Liebe, die fir) voriges Jahr von den ſchwerfaͤlligen 
Holländern fo erbaͤrmlich in die Flucht ſchlagen ließen.“ „Zum 
Guckuck laßt die Holländer und Belgier es ſelbſt unter einan⸗ 
der aus machen!“ brummt er auf feiner eigenen barſchen Weiſe, 
und ſieht mit Unwillen Siegesnachrichten entgegen, die, wie ihn 
eine gewiſſe Partei verſichert, nur Franzoſiſcher Eroberungsſucht 
dienen ſollen. Noch läßt ſich das Volk im Allgemeinen nicht 
über die Sache aus, weil fie ihm dermalen noch immer zu fern 
liegt, und keine Preſſung zur Bemannung der Schiffe, oder 
neue Auflagen es thaͤtlich davon überzeugt haben, daß wirklich 
Auch wirkt der Um⸗ 
ſtand zum Vortheil der Miniſter, daß ihre politiſchen Gegner, 
welche ſonſt dieſe Gefühle und Vorurthelle trefflich benutzen 
koͤnnten, um ſie aus dem Sattel zu heben, ſo unpopulair ſind. 
Deswegen werden fie denn auch feit der Londoner Verſamm⸗ 


* 
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lung, wo es klar wurde, daß ihre Abſicht iſt, die Sache fuͤr 
Parteizwecke zu benutzen, uberall überſtimmt, und ſind gend⸗ 
ttigt, ihre Bittſchriften, Adreſſen und Erklärungen gegen die 
ee der Regierung heimlich und bei verfchloffenen Thü⸗ 
u zy entwerfen, und dann ſo viele Unterſchriften zu ſammeln 
als fie koͤnnen. — Mit der Zeit aber, im Fall ſich die Ex⸗ 
pedition in die Länge ziehen und koſtſpielig werden ſollte — 
werden ihre Vorſtellungen doch ihren Eindruck nicht verfehlen; 
beſonders, da ſich der Fanatismus mit ihnen vereinigt, und 
die Religion ſich darein miſcht; und nicht nur die Anti⸗Papi⸗ 
ſten der Tory⸗Partei ſchreien über das Unrecht und die Goft⸗ 
loſigkeit, daß man zu Gunſten des katholiſchen Belgiens, das 
„fast noch einzige proteſtantiſche“ Land in Europa bektlege, 
ſondern auch die wirklichen Pietiſten ſprechen in dieſem Jon, 
ſelbſt von der Kanzel herab. So hörte einer meiner Freunde 
den bekannten Irving in feiner neuen Kapelle ausrufen: „Was 
aber thun unſere Miniſter? — An der Hand des verdammten 
und vetdammungswürdigen, gottesläſterlichen, atheſſtiſchen Krank: 
reichs bektiegen und unterdrücken fie ein frommes, gottesfürch⸗ 
tiges, proteſtantiſches Volk!“ — Von dieſer Seite aber allein 
predigen über 70 Perſonen im Lande herum, auf Märkten 
und Straßen, und koͤnnen nicht umhin einen Eindruck zu ma⸗ 
chen, der der Regierung nachtheilig werden muß; 1 
da auch die Demagogen, welche lieber die Gegner aller Neue⸗ 
rung am Staatsruder fehen mochten, als die, welche in ihren 
Neuerungen als Ideal von Freiheit und Gleichheit nicht weit 
genug gehen, anfangen, die Expedition gegen Antwerpen zu 
mißbilligen. 11385 
Spanien. 
Die Königin hat als Regentin am 15. Nov. folgendes 
„Dekret erlaſſen: f 
„Seitdem der Konig, mein vielgeliebter Gemahl, durch ſein 
Dekret vom 6. Octbr. d. J. mich zur Theilnahme an der Re⸗ 
gierung der Monarchie berief, damit meine Mitwirkung ihm 
einige Erleichterung in den Regierungsgeſchaften gewähre und 
feine ſchwankende Geſͤndheit ſich nicht bis zur Gefahr des 
gaͤnzlichen Verluſtes verſchlimmere, bin ich bemüht geweſen, die 
Pflichten zu erfüllen, die mir einerſeits durch dies Vertrauen, 
fo wie andererſeits durch die Vortheile auferlegt würden, die 
für die oͤffentliche Sache daraus entſtehen, daß die Regierung 
„majeſtätiſch ſeinem Stücke und feiner Größe entgegen gehe und 
dabei von derſelben Hand geleitet werde, welche den Staat 
aus dem ſchrecklichen Zuſtande der Stumpfheit, in den er durch 
den Genius des Böfen, durch Parteilichkeit und Unwiſſenheit 
gerathen war, gezogen hat. Seitdem, ich wiederhole es, habe 
ich unausgeſetzt Tag und Nacht dahin getrachtet, das Ziel ſo 
ſchmeichelhafter Hoffnungen zu erreichen, indem ich, durch ſie 
geftärkt, auf der ſchwierigen und gefährlichen Bahn weiter ge⸗ 
ſchritten bin, welche die Unparteilichkeit, Gerechtigkeit und in⸗ 
nige Liebe gegen eine Natlon mir vorzeichneten, welcher anzu⸗ 
gehoͤren ich mir zum Ruhme rechne, obſchon ich nicht in ihrem 
Lande geboren bin. Ja, Spanier, auch ich bin eine Spanierin 
durch Abkunft, Wahl und Neigung. Welche Dinge, ſo groß 
fie auch ſeyn mögen, wird alſo Euere Königin nicht üntermehs 
men, um Euch auf den Gipfel Eures Glucks zu führen We: 
der der Wunſch nach Belohnung, noch die Hoffnung auf Dank 
geben mir die Worte ein. Nein! wahrlich, meine Liebe zu 
den Spaniern iſt nicht aus eigennützigen Abſichten, ſondern aus 
der Bewunderung der Froͤmmigkeit entſprungen, womit Ihr, 
Vor dem Altare des Hoͤchſten knieend, ſeinen goͤttlichen Beiſtand 
‚für das Leben des Königs, des liebevollen Vaters meiner Töch⸗ 
ter berabflehtet, Ja, der erhebende Anblick Eurer Schmerzen, 
Euerer Thraͤnen, Euerer Gebete für die Rettung des Königs 
bat mein Intereſſe dergeſtalt in Anſpruch genommen, daß ich 
nicht ruhen werde, bevor ich das Reſultat der Maßregeln er⸗ 
langt, die bereits angekündigt worden ſind, ſo wie derer, die 
noch angekündigt werden ſollen und die für angemeſſen gehal⸗ 


- 


ten worden ſind, um die Wunden zu heilen, die, von Auße 
Gründen: berrüsrend, den F n geſchwaͤcht 7 35 
babe, nicht leugnen will ich es, an 0 fen heilſamen Maßregeln 
Theil genommen, ſie ſind aber im Gtunde nicht die mana, 
fondern weſenttich die des Königs. Wenn daher die Nation, 
die in ihnen hervorleuchtende Gerechtigkeit rühmt, wenn die 
Verſtaͤndigen und Einſichtsvollen ſie ſegnen, wenn die Wittwen 
und Waiſen die Hand preiſen, die fie aufnimmt und ihren 
Schmerz lindert, wenn Alle das Brett kuͤſſen, das fie aus dem 
Schiffsruche gerettet, in welchem fie unterzugehen im Begriff 
woren, dann iſt es ſchwer, ſich vorzuſtellen, daß die Verblen⸗ 
dung einiger Wenigen ſo weit geht, daß ſie, ſo große Wohl⸗ 
thaten nicht anerkennend, das vor ihnen liegende Gute chimä⸗ 
riſchen und ungewiſſen Hoffnungen vorzieten ſollten. Aber 
welche Hoffnungen konnen dies ſeyn? Kann man obne Verbre⸗ 
chen daran denken? Und wer kann daran denken? Wer iſt 
verwegen genug, um nicht zu fürchten, daß ein Koͤnig, der fo 
eben die Vergehen der Schwäche vergeben hat, das Schwerdt 
der Gerechtigkeit in die Hand nehmen kann, um mit Meberles 
gung begangene Verbrechen mit aller Strenge zu beſtrafen? 
Wer iſt fo verwegen, ſich über das Geſetz zu ſteulen? Dieſes 
ſtraft ohne Leidenſchaft, berückſichtigt nur die Größe des Ver⸗ 
brechens, nicht die Perſonen; Je mehr Jemand der Geſellſchaft 
verdankt, deſto mehr verabſcheut ſie denjenſgen, der die Bande 
aufloſt, die ihn an dieſelbe knüpften, und einige dleſer Bande 
ſind ſo ſtark, daß man bei dem bloßen Gedanken, daß es Men⸗ 
ſchen giebt, die ſich von ihnen losſagen konnen, ſchaudern müßte. 
Ja, Spanier, leſet in Euren alten Geſetbüchern, leſet die 
Geſetze der Gothen, leſet die Geſchichte der Konzillen ſeit dem 
von Koſtnitz, leſet dieſe Denkmäler Eures Ruhmes, Eurts ers 
erbten Adels und Eurer Treue, und Ihr werdet die feierliche 
„ N e Eidſchwuͤre und die zaͤrt⸗ 
en, lieber n Ge das Wohl der Könige und de⸗ 
ren Erhaltung, und an ererfeite die entie LAN En Ries gun, 
gen gegen diejenigen finden, welche die heiligſten Verpflichtun⸗ 
gen zu erſchüttern ſtreben. Aber wiſſet auch, daß wenn jemand 


dieſe mütterlichen und friedlichen Ermahnungen übertzört und 


nicht aus allen Krüften dazu beiträgt, daß fie ihren Zweck er⸗ 
reichen, das ſchon ‚erhobene Schwerdt feinen Hals treffen wird, 
wer auch der Verſchworer und feine Mitſchuldigen ſeyn mogen, 
indem unter dieſem Namen dieſenigen verſtanden ſeyn ſollen, 
die, ihrer Natur vergeſſend, es wagen möchten, eine andere Re⸗ 


gierungsfolge auszurufen als die alleinige und reine Monarchie N 


unter der ſanften Aegide ihres rechtmäßigen Souverains, 
erhabenen und maͤchtigen Koͤnigs und Herrn, Don Ferdinand's 
VII., meites erlauchten Gemahls, ſo wie er dieſelbe von ſei⸗ 
nen Vorfahren ererbt hat. (Von der Königin eigenhändig uns 
terzeichnet. Iw Kdͤnigl. Palaſt am 15. Nov. 1832.) 
Rußland. 

Se. Majeſtät haben den Oberbefehlshaber der 1. Armes, 
Feldmarſchall Grafen von der Oſten⸗Sacken, in den Fuͤr⸗ 
ſtenſtand, und die General: Adjutanten Alexander Benken⸗ 
dorff und Paul Goleniſchtſcheff⸗Kutuſoff in den Grafenſtand 
er hoben. 1 | 


| 

Nachſchrift. Die Stadt Antwerpen ſchwebt 

in großer Gefahr. Marſchall Gérard will die Auſſenwerke, 
wozu die Lunette Montebello gehört, fo wie Alles, was 
nicht zu den eigentlichen Ringmauern gehoͤrt, nicht nur zum 
Angriff benutzen; ſondern auch die freie Cemmunikation 
der Citadelle mit Holland nicht geſtatten. General Chaſſo 
hat nun offiziell erklaͤrt, daß, ſo wie ein Schuß von dieſen 
Auſſenwerken fällt, er die Stadt nicht ſchonen werde. Auch 
gehe er nicht von der freien Verbindung mit Holland durch 
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we 


die Schelde ab. — Die Franzoſen haben fortwährend die Feu⸗ 
er⸗ und Waſſerprobe zu beſtehen, denn die ganze Gegend und alle 


Wege find ſo uͤberſchwemmt, oder doch durchweicht, daß an eine 
Trans portirung von Geſchütz und Kriegsmaterial nicht zu den⸗ 
ken iſt. — Zu Aachen hat man am 4. Decbr. Abends 
eine ſtarke Kanonade aus der Gegend von Antwerpen ge⸗ 
hört, worüber aber noch nichts Naͤheres verlautet, da die 
Nachrichten nur bis zum 3. Decbr. gehen. 

In England iſt das jetzige Parlament aufgeldfet 
worden, und zum 29. Januar ein neues zuſammen beru⸗ 
fen. — Ein Koͤnigl. Befehl erlaubt den Engl. Schiffen den 


Handel nach allen Niederländiſchen Beſitzungen in Indien, 


Afrika und Amerika, und ein anderer Befehl verordnet, daß 
alle genommenen Hollaͤndiſchen Schiffe, die Ladungen an 
Bord haben, welche leicht dem Verderben ausgeſetzt find, 
nunmehr frei abſegeln koͤnnen. 

Aus Conſtantinopel iſt die wichtige Nachricht ange⸗ 
langt, daß Ibrahim Paſcha ſich mit der Aegyptiſchen Ar⸗ 
mee nach Konieh in Marſch geſetzt, und ſolches am 1. 
Novbr. beſetzt habe. Die Tuͤrkiſche Armee hat daher auch 
von dort ketiriren müſſen. — Der Großvezier iſt nunmehr 
zur Armee abgereiſet. 


Inland. 


Zu Berlin wurden am 4. Decbr. Ihre Koͤnigl. Hoheit bie 

Pringeffin Gemahlin Sr. Königl. Hoheit des Prinzen Al⸗ 
Brecht von einem Prinzen entbunden, welcher zum größten 
Leidweſen Sr. ſtät und der Königl. Familie in der Ger 
burt verſtorben iſt. — Die hohe Woͤchnerin befindet ſich den 

umſtaͤnden nach, wohl. = 4 er 


Am 3. Dechr, früh um halb 6 Uhr verſchied zu Schmie⸗ 
deberg nach einer fünftaͤgigen, faſt ſchmerzloſen Krankheit, 
und in Folge hinzugetretener Lungenlaͤhmuig die verwitt⸗ 
wete Frau Feldmarſchallin Gräfin Caroline von Gnei⸗ 

ſenau, geborne Freiin von Kottwitz, in einem Alter von 

60 Jahren 11 Monaten. Mit der ruhigſten und beſonnen⸗ 
ſten Faſſung, und mit wahrhaft chriſtlicher Ergebung in die 


“ des Allmaͤchtigen, ſah ſie ihrem Tode entgegen, N 
—.— Mſtr. Mattauſch in Lahn, mit Igfr. Joh. Carol. Roͤmiſch. 


den fie herbei gewünſcht, aber auch nie gefuͤrchtet hatte. Ihr 


ganzes in Frömmigkeit und treuſter Erfüllung aller Pflichten 


zuge“ rachtes Leben war auch eine ununterbrochene Vorberei⸗ 
tung zu einem beſſern geweſen, auf welches ihre ganze Seele 
mit feſtem Glauben und innigſtem Vertrauen zu Gott fort⸗ 
während gerichtet war. 3 
Ihr eignes Wohl in allen irdiſchen Beziehungen vergeſſend, 
um nur ſtets mit rührender Liebe und Hingebung ſegnend und 
wohlthätig für Andere zu wirken, war ſie in ihres Herzens De⸗ 
muth und Milde zu allen Zeiten in den Tagen allgemeiner 
Bedraͤngniß und Noth, wie in denen des Glucks, im Kum⸗ 
mex und bei ſchweren Prüfungen, wie in der Freude und im 
Wohlergehn, ſich ſelbſt gleich geblieben; wenig Werth in ih⸗ 
tem frommen Sinn und ihrer ſeltenen Beſcheidenheit auf 
Äußere Ehren und Auszeichnungen legend, empfing fie die 


Beweiſe der Ehrfurcht und Hochachtung, die ihrer Perſoͤn⸗ 
lichkeit ſowohl, als ihrem Nange fo allgemein und fo gern 
gezollt wurden, auch nur mit einer gewiſſen ſcheuen Ba⸗ 
fangenheit, die ſie nie ganz zu uͤberwinden vermochte; daher 
entzog fie ſich auch gern alem Gepränge der großen Welt, 
und fühlte ſich ganz wohl nur im vertraulichen Kreiſe ihrer 
Familie, ihrer Freunde und naͤhern Bekannten, oder im an⸗ 
ſpruchloſen Umgange mit Menſchen, in welchem ſich ihr lieb⸗ 
reiches, wohlwollendes und theilnehmendes Gemuͤth in un⸗ 
geftörter Freundlichkeit entfalten konnte. So wurde fie auch 
ein Gegenſtand der innigſten Verehrung für alle, die fo gluͤck⸗ 
lich waren, ihr im Leben zu nahen. 

Wer die Verewigte wie wir gekannt, in deren Hun ſſe 
den größten Theil ihres tugendvollen wohlthätigen Lebens zu⸗ 
brachte, der theilt gewiß mit uns den Schmerz der tiefgcheuge 
ten Familie, die in ſo kurzer Zeit, nach dem berühmten, je⸗ 
dem Preußen unvergeßlichen Vater, nunmehr auch den Ver⸗ 
luſt der geliebten Mutter beweint. 8 


Kirchen: Nachrichten. 


Getraut. ; En 

Hirſchberg. Den 10. Decbr. Herr Buchbinder Au⸗ 
guſt Adami, mit Igfr. Henriette Erneſtine Emilie Henne. 

Volkersdorf. Den 27. Nov: der Zeuhmakher Scholtz, 
mit Henriette Erneſtine Amalie Klein. f 

Friedeberg. Den 26. Nov. der Maurer Leber, mit 
Iofr. Kotheloski. — Den 3. Dechr. Chriſtzan Gottl. Vogt, 
mit Igfr. Chriſt. Ruͤcker. 

Gebhardsdorf. Den 3. Decbr. Tiſchler Paul, mit 
Jafr. Joh. Coriſtiane Lind. x ea 

Egelsdorf. Den 4. Decbr. Joh. Ehrenft. Hanke, 
mit Joh. Chriſt. Schoͤps. 2 5 

Roͤhrsdorf. Den 4. Decbr. der Haͤusler Scholz, mit 
der verw. Frau Foͤrſter. 

Schoͤnwal dau. Den 4. Decbr. der Bauerguthedt⸗ 
figee Carl Gottfried Benjamin Tſchentſcher in Reichwald au, 
mit Joh. Eleonore Wittwer. Ze 

Warmbrunn. Den 3. Deebr. Herr Steinmetzer⸗ 


Poiſchwitz. Den 27. Nov. der Freihäusler u. Schmar⸗ 
der Kuttig, mit Igfr. Jul. Eleonore Bliemel. 25 

Löwenberg. Den 4. Decbr. der Schuhmahrımfr 
Splith, mit Igfr. Chriſt. Flor. Steinberg. 


x Geboren. a 
Hirſchberg. D. 29. Nov. Frau Tapezierer Schhei⸗ 
der, einen S., Oscar Rudolph Heintich. — Zu Strau⸗ 
pitz: D. 18. Nov. Frau Muͤllermſtr. Baumann, eine T., 
Marie Luiſe Alwine. 
Friedeberg. D. 18. Nov. Frau Wagenknecht, einen 


Sohn. — D. 22. Frau Paul, eine T. — D. 30. Frau 


Tiſchlermſtr. Corpus, eine T. 
Egelsdorf. D. 3. Dec. Frau Schoͤps, eine T. f 


— 


Goldentraum. D. 3. Dec. Frau Weber Selget, 
geb. Anders, eine T. — D. 6. Frau Pachtmuͤllermeiſter 
„Reiche, geb. Link, einen S. 

Heide. Di 18. Nov. Frau Freigärtner, Handelsmann 
und Ortsrichter Seibt, eine T., Chriſtiane Emilie Eliſabeth. 

Schönau D. 4. Nov. Frau Huf: und Waffenſchmied⸗ 
meiſter Renner, eine T. Caroline Erneſtine Henriette. 

Schmiedeberg. D. 7. Decbr. Frau Fleiſcher Flegel, 
eine T. — Frau Inwohner Seidel in Hohenwieſe, einen S. 
— D. 9. Frau Handſchuhmachermſtr. Guttmann jun., einen 
Sohn, todtgeh. 

Jauer. D. 29. Nov. Frau Inwohner Bräuet, einen 
Sohn. — Frau Inwohner Reichſtein, einen S. 

Poiſchwitz. D. 13. Nov. Frau Freihäuster und Schuh⸗ 
macher Raupach, eine T. — D. 21. Frau Muſiklehrer und 
Glockner Luͤſtner, einen S. — Frau Freihaͤusler Zeinemann, 
eine T. — D. 26. Frau Freibauergutsbeſitzer Kappler, einen 
Sohn. — D. 30. Frau Paſtor Schumann, einen S. 

Geſtorben. 
Hirſchberg. Den 3. Decbr. Hr. Friedrich Wilhelm 

Stein, Schuhmachermſtr. und Schenkwirth, 33 J. 25 T. 
— D. 4. Decbr. verw. Frau Seifenſieder Muͤller, 62 J. 
Schmiedeberg. D. 28. Nov. verw. Frau Kfm. Ca- 
‚eoline Henriette Barchewitz, geb. Wäber, Erb⸗, Lehn⸗ und 
Gerichtsherrin der Herrſchaft Schmallwitz und Groß⸗Merz⸗ 
dorf, 57 J. 5 M. — D. 10. Decbr. Hr. Kfm. Chriſtian 
Theodor Magnus Kanold, 62 J. 1 M. — Johann 
8 Ferdinand, Sohn des Inwohners Binner, 1 M. 
5 8 5 
Schönau, D. 3. Decbr. Pauline Auguſte Natalie, 
jüͤngſte Tochter des Sattlermſtr. Ernſt Wilhelm Nieſelt, 
1 M. 20 T. 

Roͤhrsdorf. D. 30. Nov. verw. Bauer Kittelmann, 
geb. Maria Roſina Schroͤter, 79 J. 

Friedersdorf. D. 2. Decbr. Frau Maria Dorothea 
Wagner, geb. Klembt, 43 J. 3 M. 

Greiffenberg. D. 3. Decbr. Carl Auguſt, Sohn 
des Strickermſtr. Wagenknecht, 3 W. — D. 6. Henri⸗ 
eite Emilie, Tochter des Weißgerbermſtr. Döring, 2 J. 
5 M. 24 T. Zu Niederwieſa. D. 8. Decbr. 
Emilie Pauline, Tochter des Koͤnigl. Superintendent Hrn. 
Diac, Berner, 1 J. 5 M. 14 T. 


— 


Entbindungs= Anzeigen, 


Freunden und Bekannten beehre ich mich hierdurch anzu⸗ 
zeigen, daß meine Frau am 7. December von einem geſunden 
Maͤdchen gluͤcklich entbunden worden iſt. > 

Falkenhain, den 9. December 1832. 

P. Ra bit ſch. 


Die gluͤckliche Entbindung feiner Frau von einem munte⸗ 
ren Knaben, zeiget Freunden und Bekannten an: 
b der Deſtillateur Berliner. 
Landeshut, den 11. December 1832. 


Es ist unseren Herzen zu sehr Bedürfniss auc 
öffentlich unsern innigen und tiefgefühlten- Dank 
gegen den Herrn Dr. Barchewitz auszusprechen, 
als dass wir uns diese Befriedigung versagen könn- 
ten. Während der ganzen ärztlichen Behandlung 
unserer geliebten Mutter, namentlich in ihrer letz- 
ten Krankheit, leistete derselbe mit rastloser uner- 
müdeter Sorgfalt, was menschliche Einsicht ver- 
mag. Als aber auck bereits jeder Hoffnungsschim« |‘ 
mer, sie am Leben zu erhalten, verschwunden war, 
fuhr er als treuer Freund fort ihr bis zum letzten 
Athemzuge die Beweise der rührendsten Theil- 
nahme und eines Mitgefühls zu geben, dessen nur 
die edelsten Seelen fähigsind. Was wir dabei em- 
pfunden, sprechen Worte nicht aus, das Herz des 
edlen Mannes wird uns aber verstehen und die Ver- 
sicherungen unserer dankbaren Verehrung, die ihm 
für immer geweiht bleibt, freundlich genehmigen. 


Ottilie Gräfinn von Gneisenau. 
Hugo Graf von Gneisenau. 
Hedwig Gräfinn ven Brühl, geb. 
Gräfinn von Gneisenau. 
Emilie Gräfinn von Gneisenau. 
Friedrich Graf von Brühl, Major, 
agg. dem isten Kürassier - Reg. 


Amtliche und Privat⸗ Anzeigen. 


Bekanntmachung. Die Auszahlung der halbjaͤhrigen 
Zinſen von den bei der Spar» Kaffe belegten Kapitalien, iſt 
auf den 14. und 15. Januar k. J. feſtgeſetzt. Es werden da⸗ 
her diejenigen Intereſſenten, welche gefonnen find, ihre fuͤlli⸗ 
gen Zinſen zu erheben, hiermit aufgefordert, ſich mit ihren 
Quittungs⸗Buͤchern an genannten Tagen bei dem Rendan⸗ 
ten zur Empfangnahme derſelben einzufinden. 

Hirſchberg, den 12. December 1832. 

Die Spar⸗Kaſſen⸗ Verwaltung. 


Anzeige. Dem geehrten Publiko beehre ich mich mein 
Etabliſſement als Wundarzt erſter Claſſe und Geburtshelfet 
in Langenöls, ergebenſt hiermit anzuzeigen. 

f Schellhaus. 


Kunſt⸗ Anzeige. 

Die in Hirſchberg angekommene equilibriſche Kuͤnſtler⸗ 
und Taͤnzer⸗Geſellſchaft des Jean Paul erlaubt ſich hiermit 
ergebenſt anzuzeigen, daß fie heute und die folgenden Tage 
ihres kurzen Aufenthalts, auch hier ihre Kunſt⸗Vorſtellungen 
produciren wird, wozu um guͤtigen Beſuch bittet 

a Jean Paul aus Amſterdam. 

Der Schauplatz iſt im großen Schuͤtzen⸗Saale, und det 
Anfang Abends um 7 Ube. Erſter Platz 5 Sgr., zweitet 
Platz 2 ½ Sgr., dritter Platz 1 ½¼ Sgr.; Kinder zahlen auf 
den erſten Platz die Halfte. 


Wee 


or 


BEDDLSOSISHTISEEELETTSEEEEEE® 
Dankſagung. Bei meinem Abzuge von Greif⸗ 


fenberg in die von mir erkaufte Gaſtwirthſchaft, ge⸗ 
nannt die Kreuzſchaͤnke, ſtatte ich dem hochgeehrten 
Publiko und vorzüglich der geehrten Schuͤtzen⸗Geſell⸗ 
ſchaft, welche mir ihr Wohlwollen in ſo ausgezeichnetem 
Grade ſchenkte, meinen gehorſamſten Dank hiermit ab. 
Unvergeßlich werden mir die Tage und Stunden bleiben, 
wo ich das Vergnuͤgen hatte, mich in Ihrer Mitte des 
Lebens zu freuen; möchte auch die bochgeehrte Buͤrger⸗ 
ſchaft und die geehrte Schuͤtzen⸗Geſellſchaft denjenigen 8 
© im Andenken behalten, der fo viele Jahre ein Mitglied 8 
derſelben war und noch iſt, auch fernerhin mich mit der 3 
Fortſetzung Ihrer werthen Freundſchaft beehren, und 5 


dies durch Öfteren Beſuch in meinem neuen Erwerb 
bethaͤtigen. Auch alle fremde Reiſende, fo wie alle 
meine Freunde und Bekannte der Umgegend, werden 
bei mir alle Bequemlichkeiten finden, welche Reiſende 8 
bedürfen; mein Bemühen ſoll nur dahin gerichtet ſeyn, & 
Ihre Zufriedenheit und Ihren Beifall zu erlangen; bei 8 
freundſchaftlichem Empfange werde ich ſtets fuͤr gute 
Speiſen und Getraͤnke ſorgen, und überhaupt alles 3 
Mögliche anwenden, das Etabliſſement, welches in 8 
einer vortrefflichen Gegend liegt, meinen Freunden und 
Goͤnnern moͤglichſt angenehm zu machen. 3 
a Heinrich Preusner, 
Beſitzer der Kreuzſchaͤnke bei Greiffenberg. 
BIEITETITTPGSTHEHITSIITCTEHHO 


Anzeige. Daß die von dem Kaufmann Herrn G. 
W. Geißler bierſelbſt zum Verkauf beſtimmte, mir zur 
Prüfung und Unterſuchung uͤbergedene „Punſch⸗Eſſenz“ 
nicht allein nach der mir mitgetheilten, ausführlich angezeig⸗ 
ten Bereitungs⸗Art von demſelben verfertigt worden, ſon⸗ 
dern daß auch die dazu genommenen Ingredienzen, von be⸗ 
ſter Güte und ganz unverfälſcht geweſen ſind, wird hierdurch 
auf Verlangen, bezeuget, und durch Unterſchrift und beige⸗ 
drucktes Amts⸗Siegel beſtäͤttigt. 

Waldenburg den 10. Dechr, 1832. 


Der Königl. Hoftath, Kreis: und Stadt⸗Phyſicus 
Dr. Hinze. 


In Bezug auf vorſtehendes Atteſt und deffen inne haben ⸗ 
den Original's erlaube ich mir, einem hieſigen und auswaͤr⸗ 
tigen geehrten Publikum, dieſe 


„Punſch⸗Eſſenz“ 


u geneigter Abnahme beſtens zu empfehlen; ein Verſuch 
wird Jeden von der vorzüglichen Gute derſelben Überzeugen, 
Zugleich empfehle ich mein gut aſſortittes Wein⸗ und Rum⸗ 
r, mehrere Delicateſſen, Tabacke und Spezerei⸗Waa⸗ 
den zu gefälliger Abnahme. 
urg im Monat December 1832. 
G. W. Geißler. 4 


Literariſche Anzeige. So eben iſt erſchienen und 
bei J. E. Scholh in Landshut zu haben: 
Die drei Königlich Preußiſchen 

a Schul: Reglements: 

Mit Anhang mehrerer das Erziehungs⸗ und Schulweſen 

betreffenden Geſetze und Verordnungen. 
Herausgegeben x 
von 712 
Karl Adolph Menzel. 
Conſiſtorial⸗ und Schulrath. 
gr. 8. XV. und 208 Seiten und 1 ½ Bogen Tabellen. 
Preis: 20 Sgr. 

Die gegenwärtige Sammlung iſt zunächt durch den Um⸗ 
ſtand veranlaßt worden, daß beſondere Abdrücke der drei 
Schul⸗Reglements, auf welche das vaterländifche Volksſchul⸗ 
weſen begründet iſt, nicht mehr zu haben find. Da das Der 
duͤrfuiß der Schulauffeder und Schultehrer Veranſtaltung 
neuer Abdrucke heiſchte, erſchien es zweckmaͤßig, aus dem 
Landrechte und der Geſebzſammlung die geſetzlichen Beſtim⸗ 
mungen uber das Erziehungs: und Schulweſen, nebſt den 
Inſtructionen für die daſſelbe leitenden Provinzialbebörden, 
aus dem Amtsblatt der hieſigen Koͤniglichen Regierung aber 
einige, denſelben Gegen ſtans betreffende Verordnungen bei⸗ 
zufuͤgen, deren Kunde bei allen Betheiligten vorausgeſetzt 
werden muß, bei manchen jedoch oft genug, wenn es zur 
Sache kommt, vermißt wird. Den meiſten Schullehrern 
und wohl auch vielen Geiſtlichen ſtehen die Gefegbücher und 
die Regierungs⸗Amtsblaͤtter nicht jederzeit zur Einſicht bereit; 
die hier gegebene Zuſammenſtellung wird daher nicht weni⸗ 
gen eben fo willkommen als nuͤtlich ſeyn. 

Breslau den 26. Novbr. 1832. 

Wilhelm Gottlieb Korn. 


Warnung. Ich ſehe mich bei gerichtlicher Ahndung ge⸗ 
noͤthigt, vor der Weiterverbreitung desjenigen zu warnen, 
welches ein mir wohlbekannter Jemand aus Rache und um 
mir in meinem künftigen Fortkommen hinderlich zu ſeyn, zu 
meinem Nachtheil faͤlſchlicher Weiſe ausgeſagt hat. 2 

Hirſchberg, den 11. December 1832. zune 

A. M. Froh lich. 

Anzeige. Der Foͤrſter Wiesner zu Buſchvorwerk iſt 
beauftragt, folgende Sachen aus freier Hand billig zu dere 
kaufen: a) Zwei braunangeſtrichene Schlitten (der eine vler⸗ 
figig, der andere ein Einfpänner), beide gut und brauchbar; 
b) einen gebrauchten aber noch guten Wurſtwagenz c) ein 
Paar Geſchirre (Sillenzeug); d) einen alten Stuhlwagen. 


Anzeige, Eine Mühle mit 5 Mahl- und einem Brete⸗ 
ſchneide⸗Gange, mit ſtetem nöthigen Waſſer, einem fehr 
großen Obſt⸗ und Graſegarten, bedeutendem Wiefewachs, 
6 Schfl. B. M. Acker, doch koͤnnen erforderlichen falls noch 
einige 40 Morgen dazu gegeben werden, und kann ein be⸗ 
deutender Theil des Kaufgeldes darauf ſtehen bleiben, iſt Fa: 
milien⸗Verhaͤltniſſe halben, baldigſt zu verkaufen, dis Nähere 
auf porto freie Briefe beim Pfefferkuͤhler Siegert, 
zu Jauer. 


Florida 


a 10 Sgr. pro Pfund, 


RR. 
\ 


® 


it. 


empfiehlt als einen vorzüglichen Bauch-Taback 


FT Pommerfche Gänſebrüſte, Sr 
fließenden Aſtrachaniſchen Caviar, Neunaugen, Hollaͤndiſche 
Heringe, Sardellen, Braunſchweiger und Schoͤmberger Durſt, 
Schweizer und Limburger Käfe, Rum, die Flaſche von 8 bis 
20 Sgr., empfiehlt zur guͤtigen Abnahme: 


J. A. Kahl's Weinhandlung. 
1 Kuͤrſchnerlaube Nr. 11. 

Anzeige. Bei Carl Friedrich Adolph, 
Schildauer Straße Nr. 90, ſind zu bekommen: 
S s Geräucherter und marinirter Lachs, Elbin⸗ 
ger Neunaugen, Stralſunder Bratheringe, 
ächt fließender Caviar (erſte Sorte), einge⸗ 
legter Aal, beſte Holländiſche Heringe, grüner 
und weißer Schweizer z, fo wie Parmeſan⸗ 
Käſe und wirkliche Braunſchweiger Serve⸗ 
lat⸗Wurſt. 


— — — — — —- — 
Smpielwaaren von Zinn. 
Es empfiehlt ſich einem hieſigen und auswaͤrtigen geehrten 
Publiko ganz ergebenſt mit vorzüglich ſchoͤn gemalten Zinn⸗ 
Figuren, ſowohl in Schachteln, als auch im Einzelnen, zu 
ſehr billigen Preiſen: Fiſcher, 
N un 8 N Zinngießer⸗Meiſter, 
„ Hüſchberg, den 13. Decbr. 183% 
di Adventszeit über habe ich meine Baude am Markte. 
Anzeigen In einer fehr belebten Gebirgsſtadt iſt ein 
ganz maſſives, zu einer Spezerei⸗ Handlung eingerichtetes, 
4 Stuben, Keller und einige Gewölbe enthaltendes Haus, 
welches ſich auch für jedes andere Geſchaͤft eignet, baldigſt, 
Veranderung wegen, billig zu verkaufen; wo? iſt durch 
mündliche oder portofreie Anfragen zu erfahren bei dem Kauf⸗ 
mann G. Hilbig zu Hirſchberg vor dem Langgaſſenthore. 


d Sonntag, den 16. December, werde ich einen Wurſt⸗ 
Pickenick geben. Schmidt, Gaſtwirth zu Neu⸗Worſchau. 


DU „%, 


Carl Wilh. George, 
am Markt No. 18. 


$99853999999990290999803090309998 5 
Einladung. Endesunterzeichneter beehrt ſich hier ⸗ 
mit anzuzeigen, daß auf den 27. d. M., als am drit⸗ @ 
ten Weihnachtsfeiertage, ein Entrée Ball im 8 
Puſchmann'ſchen Salon abgehalten werden wird, J 
wozu derſelbe alle Freunde und Tanzliedhaber ergebenſt J 
einladet. 0 
Für vollſtͤndige Muſik, gute Beleuchtung, ſo wie 
fur prompte Bedienung, wird beſtens geſorgt werden. 
Enträe 5 Sgr. Anfang um 7 Uhr. 
Hirſchberg, den 11. Decbr. 1832. 


: 


& Ernſt Welt. 3 
SSD οοοοο 

Anzeige. Die Ankunft von mehreren fehr ſchoͤnen 
Mecklenburger Reit- und Wagen ⸗Pferdenz zeige ich hiermit 
ergebenſt an, und empfehle ſolche zur baldigen Abnahme, un⸗ 


f 
f 


ter Zuficherung der möglichft billigen Preiſe und reeller Bedie⸗ 


nung. Hirſchberg, den 13. December 1832. 
nahe M. J. Sachs. 
BOSGRISSPECDPIASTILZEICHIHAEFHTH 
13” ı Dormerftig. den 13. und Sonntag den 16. 
d. M. giebt es bei Unterzeichnetem va el N 
' s elt. 
See SD ses Ss GC 
Geſuch. Ein Schäfer, am liebſten kin⸗ 
derlos oder noch unverehelicht, doch ſchon 
bei geſetzten Jahren, findet ſofort ein Uns 
terkommen; wo? ſagt die Exped. d. Boten. 
dehrlings⸗Geſuch. Einem Knaben, von 14 bis 15 
Jahren, von guten Eltern, welcher Luſt bat, die Schuhma⸗ 
cher⸗Profeſſion zu erlernen, weiſet der Buchbinder Neu“ 
mann in Greiffenderg einen Lehrmeiſter nach. | 
Verloren. Es ift am 7. Decbr. ein junger, 
und brauner Rennerhund, auf den Namen Leo hörend, von | 
Eichberg bis Maiwaldau verloren gegangen. Der Inhaber 
deſſelben wird erſucht, ihn gegen Erſtattung der Futterkoſten 
und Empfangnahme eines Douceurs, dei dem Gerichtsſcholzes 
Berndt in Eichberg abzugeben, N 1 


| 
\ 
— 


Canas ; 


mare 


2 Biveiter Nachtrag zu Nr. 30 des Boten aus dem Rieſengebirge 1832. 
Amtliche und Privat Anzeigen. 


Bekanntmachung. Das im Wege der Execution sub 
basta geſtellte Seifenſieder Männich' ſche Haus, Nr. 40 
am Markte hierſelbſt, welches auf 920 Rthir. abgefhägt wor 
den iſt, fl den 21. December d. J. 
auf biefigem Rathhauſe Öffentlich an den Meiſtbietenden ved 
kauft werden. I 
Frudeberg a. Q., den 6. December 1832. 

s Das Koͤnigl. Stadt: Gericht. 


Auction. 
Freitags, den 28. December c., früh von 9 Uhr 
an und am folgenden Tage, 
wird in dem Kaufmann Kahl'ſchen Haufe Nr. 57 (unter 
den Kornlauben), in der zweiten Etage, der Mobiliar ⸗Nach⸗ 
laß der verſtorbenen Kaufmanns⸗Wittwe Rücker, gebornen 
Kieſch, beſtehend in einigem Gold- und Subergeſchier, Por⸗ 
zelan, Glaͤſern, Zinn und Kupfer, Leinenzeug und Betten, 
Meubles, Hausgeräthe und weiblichen Kleidungsſtuͤcken, ge⸗ 
gen ſofortige baare Bezahlung, gerichtlich verſteigert werden. 
Am 29. December wird auch die Veräußerung mehrerer 
ſfonſtiger, nicht zum Ruͤcke r ſchen Nachlaß gehöriger Gegen⸗ 
Binde, als Meubles, Kleider, Uhren, Chotolade x. erfolgen. 
Hieſchberg, den 10 December 1832. 
Im Auftrage des Koͤnigl. Lands und Stadts⸗ Gerichts. 
8 Fr Opitz, Regiſtrator. 
Auctions Bekanntmachung. Donnerſtags, den 
27. December d. J., als den dritten Weihnachtsfeiertag, ſoll 
der Mobiliar⸗Nachlaß des verſtotdenen Herrn Cantor Krie⸗ 
bel, beſtehend in Kupfer, Metall, Meſſing, Leinenzeug und 
Betten, Meubles, Hausrath, Kleidungsſtücken, Gemälden 
und Kupferſlichen, Inſtrumenten, Buͤchern ꝛc., in der Schuß 
wohnung, und zwar Vormittags von 9 Uhr an, gegen baare 
Bezahlung in Courant, öffentlich verauctionitt werden. 
Seiffersdorf, den 10. December 1832. 
- Die Orts⸗Gerichte. 
WEIDSEPSPISEFPLSPTPOBPGISIOPPEEHE 
Anzeige. Eine Branntweinbrennerei nebſt Aus⸗ 
ſchank, ſo wie auch die Gerechtſame des Backens, iſt 
an einer ſehr belebten Straße, zwiſchen Warmbrunn 
und Hirſchberg, ſofort zu verpachten und zum 1. Jar 
nuar 1833 ſogleich zu beziehen. Nähere Aus kunft giebt 
daruber Johann Kuhnert, | 
Gaſthofpäͤchter zum goldnen Anker in Warmbrunn. 
DD οnοοε 
Etabliſſements-Anzeige. Einem hochverehrten Pu⸗ 
dlikum zeige ich hiermit ganz ergebenſt an, daß ich mich dier 
Orts als Buchbinder etablirt habe; indem ich um geneigten 
Zuſpruch bitte, verſpreche ich die prompteſte und zeellſte Be⸗ 
dianung. Lähn, ben 11. December 1832. 
„ Jriediich Din net 


—ů— 


Dieb ſtahl. 
6 Uhr, ſind mir vor dem Gaſthofe zum Baum (gewöhnlich 
im Baͤumchen) zu Kreppelhof bei Landeshut 2 
eine große Hirſchhaut, 
„etwas kleinere dergl., 
drei Rehhaͤute, wovon auf 
der einen der Name des 
Unterzeichneten, vom 
Gerber geſchrieben, ſteht 
und zwei Katzenbaͤlge, rauh ausgearbeitet, 
dom Wagen geſtohlen worden; wer mir den Dieb nambaft 


glatt und ſauber 
ausgearbeitet, 


zu machen im Stande iſt, erhaͤlt eine Belohnung von drei 


RMeichsthalern. Semper, Oberſoͤrſter. 
Conrads waldau bei Landeshut, den 6. Dechr. 1832. 
BOLEHILESPSLIATTIEHPTGITPRCOIIESHF 


3 Kinder⸗Spielwaaren von Zinn. 

GDB2OLVESLPTEDESTBIHESFSPVESOITOCTHTIH3 

Zum bevorſtehenden Meihnachtesgeft empfiehlt ſich Unter: 
zeichneten mit verſchiedenen zinnernen Spielwaaren als z. 
B. allen Sorten Soldaten, Cavallerie, Infanterie, reitendz 
und Fuß⸗Artillerie, Pulverwagen, Vorſpannwagen, Heu⸗ 
wagen u. ſ. w.; desgl. Jagden, Schaͤfereien, Schweigze⸗ 
teien, Wirthſchafts⸗Gärten, Viehweiden, allen Gattungen 
Wirthſchaftsſachen für Maͤdchen, Koffee , Thee⸗ und Far 
fel⸗Service, Kuͤchengeraͤtyſchaften mit und ohne Schachteln 
u. dgl. m. — Saͤmmtliche Warren find zu ganz billigen 
Preiſen in meiner Wohnung ſowohl wie auch in der Baude, 
den Siebenhaͤuſeln gegenüber, zu haben. 

Brethſchneider, Zinngießer, 
auf der innern Schildauer⸗Gaſſe ohnw. dem Thore. 


Zu beverſtehende Weihnachten empfiehlt: 
Schöne Tragand⸗ und Marzi⸗ 
| pan⸗Waaren, 5 
alle Arten Hal Zieh-Bonbons, 
wie auch gegoſſene Figuren. 

Hirſchberg, den 1. ll "8 8 ö 
Nicolaus Cuontz, 
Schweizer⸗Conditor auf der Stockgaffe. 


Anzeige. Ein Hamdurger Korb⸗Wagen, in Federn 
hängend „ein- und zweifpännig zu fahren, desgleichen ein 
zweiſitziger Schlitten, mit Eiſen beſchlagen, ein englifches 
Geſchirr, ein Amuel'ſches neuſüber Schellengelaͤute mit Roß 
ſchweifen, alles in ganz gutem Zuſtande, ſtehet zum Verkau“ 
auf der äußern Schildauer Straße in Nr. 478. g 


Anzeige. Beim Dominio Blumen, Goldberg Dalnau 


ſchen Kreiſes, ſteht ein großer, vierjaͤhriger Stammochſe, vor 


acht Schweizer Abkunſt, zum Verkauf. Briefe werden frameo 
Liegnitz erbeten. 


Am 5. d. M., Abends zwiſchen 5 und 5 


Den zweiten Transport friſcher Au⸗ 
ſtern in Schaalen empfing Carl Gruner. 


Anzeige. In Folge einiger Anfragen, zeige i ch hier 
dur ana an: daß ich fl . eee 
die Berliner Hauder und Spener'ſche Zeitung und 
für die Zeitung für die elegante Welt, fo wie auch fir 
den Bucher Leſezirkel, 
noch einige Theilnehmer für's künftige Jahr annehmen kann, 
und bitte dabei um baldige Anmeldung. 5 
Hirſchberg, den 13. Decbr. Aa 
12 W. Lachmann. 


Anzeige. Unter den vielen 8 Gegenſtaͤnden 
meiner Maren, fo ſich zu Feſt⸗Geſchenken eignen, befinden 
ſich zur Unterhaltung für Kinder auch opriſche und magneti⸗ 
ſche, diverſe Spielertien in Holz, Zinn und Meffing, fo wie 
feine lederne franz. Puppendaͤlge mit extrafeinen Köpfen von 
% bis 1% Clte Fänge, auch Lotto⸗ und Geſellſchaft⸗Spiele, 
die ie ich bi wa e empfehle. Steige i in Schmiedeberg. 


In Heriſchdorf iſt die Baͤckerei zu verpachten und bald 
. ia: Haus: Nr. 13. Wittwe Scholz. 


Wechsel-, Geld- und Effecten-Course von Breslau vom 8. December 1832. 


— 


Gear, den 3, December 1832 Füge 556 — 2221 11281 1114-115 er] 


18 


tterie. Bei n 6 * fl 
er A BSR; 0 n N 


Unter Einnahme 2 
auf Nr. 0217 Rette 1000, 
„ „ 55945 500, 
„„ „ 64915 - 500. 
Mit Looſen zur Aften Claſſe 67ſter Ziehung 2 7 ich 
mich hiermit ergebenſt. 5 uge. 


Greiffenberg, den 4. Decbr. 1832. 


Zu verkaufen iſt eine ſehr ſchoͤne gute Leinewand⸗Preſſe, 
nebſt mehreren breiten und ſchmalen Weberſtuͤhlen, und We⸗ 
berzeuge zum Cattun arbeiten, auch ein ſehr ſchoͤner blecherner 
Ofen, mit gegoſſener Platte zum Kochen und Braten; wo? 
ſagt die Expedition des Boten. 


Bu derkaufen ift eine eine kleine Thurmuhr nebſt nee 
Glocke, ganz neu gebaut und ſehr billig; wo? iſt zu erfragen 
beim Buchbinder Neumann in Greiffenberg. 


Eine Bleiche von 3 Bottigen und 4 Keſſeln, nahe 
am Bober und fehr dequem, iſt zu verpachten. Wo? beſagt 
die Expedition des Boten. 


Preuss. Courant. — Preuss. Courant. 
Wechsel- Course, "Briefe 6 e Effecten- Course. Briefe | Geld 
Amsterdam in Cour. | 2 Mon. N. Stanta-Schuld-Scheine . . . . | 100R. | 91 — 
Hamburg u Hanco . | & Vista _ 1320, Pröusa. Engl Anleihe von 1818 | ditto | — — 
er 4 W. — Ditto ditto von 1822 | ditto — — 
Dae asian Mon — 1510; Gr. Herz. Posener Pfandbr. . | ditto 98% | — 
Londan für 1 Pfd. Sterl. 8 Mon. 6— 29/6 — Breslauer Stadt- „Obligationen ditto 104% — 
Paris für 300 Fr ..... 2 Mon — = Ditto Gerechtigkeit ditto ditto 90 — 
1 in Wechs. Zahlung | à Vista — 103 Wiener Einl-Scheine . 120 Fl.] 42,2 — 
„ M. Zahl — — Schles. Pfandbr. von. . 100 R. 104% | — 
1 —— r 2 Mon — 1586, Ditto dito | 500R. 105 2 
en in 20 Kr. 5 à Vista — Ditto ditto ... 100 R. — 
— 2 Seren 8 2 Mon 104 Dis conte — 5 — 
„ ers acc Viele — 275 
Ditto , 2 Mon | — 99 5 Pr. Sechandl. Pr. Sch. 4. 50 Rl. 30 — 
Geld- Course. d N 
Moll. Rand-NDucaten . Stück 963, — Ausländische Fonds; 
Kaiserl. Ducaten ...,. — — 96 Wiener 5 p. Ct. Metall. — 7, ( — 
Frirdrichsd’or . x... .. | 100 Rtlr. 18. — Ditto 4 p. Ct. Metall. 15 % — 
Louiad' or ars — 113 — Poln. Pfandbrief — 185% bo 
Polnisch Cour. — 101 — Ditto Partial - -Obligat. * — 185 — 
Getreide-Markt⸗Preiſe. 
7 x Pirſchberg, der 6. December 8 . auer, den 8, December 1832. 
w. Wiens g. Wetzege Roggen. J Gerste. Hafet. | Ti Weizenig. Weizen,] Roggen. J Werſte. [ Hafer. 
ae rtl. Scbeel en. fan: na wit, ür E m DEE: ru. far pf. U rtl. rtl. far. pf.“ rtl. far. pf. ril. far. pf. 1 pf. | rtl. 118 pf. rtl. 15 pf. U rtl. ſgr. pf. rtl. HE = 1 
Sfr. 1 21 HE 1 n 1 2 a 1 1 EE 
Mittler. 1 1 — ER =E 14 5 15 1 
Weer. 1 Han 2 — E 928 10 — 825 210 — = 11 — >: 


Alle; 


Gedächtniss⸗ ö 


Am Grobe 
Johann Guſtav Hoyee’d 


der an Nervenkrankheit und Krampf in einem Altet 

von 29 Jahren 8 Monaten am 1. December 1832 

ſeinen drei vorangegangenen Schweſtern, in die Ewigkeit 
folgte. 


Auch Du, — Vierter unſret Lieben, — 
Mußt der Eltern Herz betrüben! — 

In des Lebens Frühlingszeit 

Eilſt Du ſchon zur Ewigkeit? — 


Doch, des kurzen Lebens Jahre, 
Von der Kindheit bis zur Bahre 
Brachteſt Du in Fleiß dahin, 

Und in Tugendhaftem Sinn. — 


Dart ch gerecht die Thraͤnen 

Und das trauervolle Sehnen, i 
Derer, die Dich Sohn genannt, — 
Die als Bruder Dich gekannt. — 


Ach! wir ſabhn's, was Aermſter Du gelitten, 
Wahrlich! Deine Schmerzen waren großz 
Doch der bittre Kampf iſt ausgeſtritten 
Deiner wartet jetzt das ſchoͤnſte Loos. 


Der Erinnrung herbe Schmerzen 
Bleiben lang in unſern Herzen, 
Wenn das Auge den vermißt, 
Der ſo werth geweſen iſt. 


Ruh' dann, bis zu jenem Tage, 
Wo des Jammers und der Klage 
Schönes Ende froh erſcheint 
Und auf ewig uns vereint. 


AZBaugleich danken wir, mit geruͤhrtem Hetzen auen ben 
Freunden und Freundinnen, die ſich des Entſchlafenen id 
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feiner Krankheit fo hoͤchſt freundſchaftlich und liebevoll an⸗ 
nahmen und ſeine Leiden zu lindern ſuchten; ſo wie denen 
Herrn Collegen und andern werthen Freunden, die ihn aus 
Liebe, fo ehrenvoll zu ſeiner Ruheſtaͤtte begleiteten. Gott 
lohne es Ihnen Allen, und bewahre ſie, ſo lange es 
feinem weiſen Rathe gefällt, vor ahnlichen Schmerzen. 
Uns bleibt die ſe treue Liebe und Freundſchaft unvergeßlich. 
Johann Nicolaus Hoyer, als 
Caroline Magdalene Hoyer, ) trauernde 
geb. Huͤlſe, Eltern. 
Carl Gottl. Auguſt Hoyer, als Bruder. 
Johanna Regina Hoyer, geb. Papke, als 
Schwaͤgerin. 
Catl Auguſt Muͤller, als Schwager. 


“ 


Zum Andenken 
an einen früh vollendeten Freund, 
Guſt av Hoyer; 
geſtorben am 1. December, in einem Alter von 29 Jahren, 
traurigſt gewidmet 
von 
einer Freundin. 


Fras Entſchtaf'ner! Nimm fuͤr Deine Freundſchaft 
Dieſes Blümchen auf Dein fruͤhes Grab, 

Daß ich Dit mit beißen Thraͤnen weihe: — 
Keine Zeit wiſcht dieſe Thraͤne ab! — 


Weil ich lebe, will ich Dein gedenken, 
Und recht oft zu Deinem Grabe geh'n; 
Wird man mich auch in die Gruft einſt ſenken, 
O, dann werden wir uns wiederſeh'n! 


Schlaf“ nun wobl! fo ruft aus Herzensgrunde 
Deine FIrfundin trauernd Dir noch nach; 

Eingedenk bleibt mie die Schmerzensſtunde, 
In der Dein Auge kaͤmpfend brach. 


Dem Andenken 
unſers theuren Freundes, 
Gu ſt av Hoyer, 
in Hirſchberg. 


Friede Gottes fep um Deinen Hlgel, 
Theurer Guſtav! um Dein ſtilles Grab; 
Da des Todes Engel ſanfter Fluͤgel 
Dich zu früh der Erbe wieder gab. 


Wohl Dir! daß in Deiner Ruhekammer 

N Du nichts von dem Schmerz der Deinen weißt, 
Nicht der Eltern und der Freunde Jammer 

Dir Dein edles, fühlend Herz zerreißt. 


Schlumm're ſuͤß, o theurer Freund! der Friebe 
Der der Erde duͤſt'res Treiben flieht, 

Iſt Dir fruͤh vom guten Gott beſchieden, 
Der nun unſer Herz in bittern Thraͤnen feht. 


G. E. nebſt Frau und F. L. nebſt Frau in G. 


Todesfall-Anzelgen. 


Freunden und Bekannten machen wir hierdurch dle be⸗ 
trübende Anzeige, daß am 6. Decbr., Abends um 149 
Uhr, unſete gute Schweſter, die verw. Frau Seifenſieder 
Anna Dorothea Müller, geb. Krebs, in einem Al 
ter von 62 Jahren, in Folge eines Nervenſchlagee, zu bi> 
heren Freuden entſchlief. 

Hirſchbera den 10. Decbr. 1832. 

Johanne Meſine Tſchentſchee, ) geb. 
Johanne Eleonore Schön, ) Krebs. 
Gotthard Tſchentſcher fen, als Curatot. 


Heute früh um 2 Uhr ſtarb unſce gute Mutter und 
Schwiegermutter an Enckeaͤftung, 78 Jahr 8 Monat 17 
Tage alt; ihren Freunden und Bekannten widmen dieſe 
Anzeige ergebenſt. 
Petersdorf den 10. Decbr. 1832. 
J. C. Höhne nebſt Fran und ſämmt⸗ 
liche Verwandten. 


| Am derfloſſenen 5. Decbr. Nachmittags 3 Uhr vollen⸗ 
dete feine irdiſche Laufbahn, der Chirurgus und Geburts⸗ 
helfer Herr Bernhard Sturm in Schönau, an Schwind⸗ 


ſucht der Nerven, und einer ſich bildenden Lungenſucht, in 
ſeinem noch nicht vollendeten 45. Lebensjahre. Sein 
Arztlich chirurgiſches Wirken in Schönau ſelbſt, fo wie in 
der Umgegend von Schoͤnau, ſichert dem Verſtorbenen ein 
dauerndes Andenken, und dieß Andenken ſchwebe Über ſei⸗ 
nem Grabes Hügel als Ehrendenkmal, für die dem 
chirurgiſchen Fache gewidmete Liebe, und muͤhſame Aus⸗ 
dauer. — 


Schlafe ſanft du theuree Bruder und Schwager 

Ewige Ruhe — im Friedens⸗Hayn; 5 

Einſt ruft dich aus dem ſtillen Lager 

Des hoͤheren Morgenrothes Schein; 

Wiederſehn, fa zuft der Freundſchaft Band 

Wiederſehn, fo hallt das letzte Wort; 

Wiederſehn, ſo geht vom Grabes Rand 

Tiefgebeugt, die wahre Freundſchaft fort. 
Die Vier Geſchwiſter und Verwandten 

verbinden hiermit: 

den pflichtſchuldigſten Dank für die ſeit 16 Jahren 
von der verwittweten Madame Glauer in Schönau uns 
ſerem verſtorbenen Bruder gewidmete Liebe und Freund⸗ 
ſchaft, ſo wie ganz beſonders, fuͤr die in ſeiner Krankheit 
ausgezeichnete Aufmerkſamkeit, und unermüdete Hinge⸗ 
bung zur Pflege, bis zu feinem letzten Lebenshauch. 


Am 4. Decbr. , in der fünften Abendſtunde, derſchied 
ſchnell unſer innigſt geliebter, uns unvergeßlicher, Vater, 
Johann Carl Gottlieb Jäſchke in Schoosdorf, in einem 
Alter von 50 Jahren, 2 Monaten und 4 Tagen. Mit 
der innigſten Wehmuth und blutendem Herzen zeigen wir 
allen unſern verehrten Freunden und Bekannten dieſen 
großen, unerſetzlichen Verluſt an, und bitten um deren 
ſtille Theilnahme. } 

Ruhe wohl, ſchlaf' ſanft im Friede, 
Gott hat es — Du warſt ſehr müde 
Sterbend mit Dir wohl gemacht. 


Langensle, den 6. Decbr. 1832. 
g. J K. G. B..,, Schwager 


